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Einleitung. 


J. Grimm führte in Haupts Zschr. II, 257 fgg. die drei Be¬ 
arbeitungen der 'Ungleichen Kinder Eve’ von Hans Sachs an: das 
Fastnachtspiel 'Wie gott, der herr, Adam und Eva ihre kinder segnet’, 
die Komödie 'Die ungeleichen kinder Eve, wie sie gott, der herr, anredt’, 
und den Schwank Die ungleichen kinder Eve*. Er gab dem Schwank 
den Vorzug, in dem alles abgerundet und bis ins einzelne vollendet 
sei. Er erzählte den Inhalt des Schwankes und analysierte das Spiel 
und die Komödie. Als Quelle des Hans Sachs galt ihm nach dessen 
eigenen Worten Melanchthons Brief an den Grafen von Weida 
vom 23. März 1539. Aus Melanchthons Worten *narratiunculam, quae 
in quodam poemate extat’ vermutete er ein lateinisches Gedicht als 
Grundlage des Briefes. Die Abweichungen _des Hans Sachs von 
Melanchthon stellte er fest. Nur dem Titel nach war Grimm 'Ein 
Gespräch zwischen Gott, Adam, Eva, Abel, Kain, von der Schlangen 
Verführung und gnade Christi’ von Erasmus Alberus, Berlin 1541, 
Erfurt 1544, JÄannt. Er bezweifelte mit Recht, dass J^n die Fabel 
'von deYi ui^jpichen Kindern Evas’ berührt werde. erschien 

ihm eine Stelle aus Agricolas Sprichwörtern, die er nach dem 
niederdeutschen Text von 1528 wiedergab. Die Darstellung in G. R. 
Widmanns ‘Faustus’ 1599 bezeichnete er als unbeholfen und ver¬ 
worren, glaubte aber, dass sie auf einer anderen Quelle beruhe. 
Alle Abweichungen "Aachen nach Grimm eine lebendige und allge¬ 
meinere Verbreitung des Stoffes im ganzen Laufe des 16. Jahrhun¬ 
derts wahrscheinlich. Er wies ferner auf eine im Morgenblatt 1808 
N. 278 'Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Theaters’ mitge¬ 
teilte Nachricht hin, dass im Jahre .1516 oder schon 1509 in Freiberg 
i/S. Spiele gehalten worden, deren Personenverzeichnis ganz mit dem 
der Komödie von Hans Sachs übereinstimmt. Vorsichtig bemerkte er 
hieraus ist freilich nicht genug über die innere Behandlung der Fabel 
über die ungleichen Kinder zu entnehmen.’ In der Tat ist in den 
Büchern, die diese Spiele erwähnen ^), zwar von dem Fall der Engel 

1) Job. Bocerus. Fribergum in Misiiia. Lips. 1577 K 7 verso. Michael 
Xeander, Orbis terrae succincta explicatio. Lips. 1597, 140 -146. Seb. Mun- 
sterus, Cosmographia. Basel. Die Freiberger Spiele werden erst in den deut¬ 
schen Ausgaben von 1572 an erwähnt. 
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und der Menschen, der Auferstehung und Himmelfahrt Christi die 
Rede, aber nicht von den Personen des Hans Sachs oder der Prü¬ 
fung der Kinder durch Gott. Vgl. Bolte, Valentin Schumanns Nacht¬ 
büchlein 403; Creizenach, Gesch. des modernen Dramas III, 422 Anm. 

J. Grimm schrieb der Sage ein hohes Alter zu, er hielt sie für eine 
Mischung deutscher Mythologie und biblischer Überlieferung, indem er 
an den Besuch Rigrs (Heimdallrs) bei drei Menschenpaaren, um die 
drei Stände zu begründen, erinnerte, vgl. seine Mythologie I, 194, 540. 

K. Müllenhoff gab 1845 in den *Sagen, Märchen und Liedern 
aus Schleswig Holstein und Lauenburg’, 279, eine volkstümliche 
Fassung der Legende. 

W. Wackernagel besprach 1845 in seinem zweiten Vortrage 
über 'die Geschichte des deutschen Dramas bis zum Anfänge des 
17. Jahrhunderts’ die Legende. Er ging aus von der biblischen Über¬ 
lieferung, dass von der sittlichen Ungleichheit der Söhne Noahs die 
Rechts- und Standesungleichheit der Nachkommen herrühre, sowie 
dass Kain der Brudermörder als Ahnherr der wandernden Hirten, 
der Spielleute und der Schmiede bezeichnet werde. Die Phantasie 
des Volkes habe ein Märchen daraus geschaffen, das von Gelehrten 
sowohl wie auch von Hans Sachs mehr als einmal vorgetragen worden 
sei. Später fügte er weitere Belege für das Vorkommen der Legende 
hinzu, in den 'Blättern für literarische Unterhaltung’, 1846 N. 222, 
223 und in Pfeiffers Germania, 1865, X, 429 fgg. 

K. J. Löschke besprach in seiner Schrift 'Die religiöse Bil¬ 
dung der Jugend im 16. Jahrhundert’, 1846, 59 fgg. auch die Legende, 
die von Melanchthon um des Nutzens der Jugend willen’ erzählt worden 
sei. Er charakterisierte die Bearbeitungen von Lossius, Hans Sachs und 
Baumgarten (Pomarius): 'Sie zeigen, was man wollte, und wie man dies 
wollte. Melanchthon fasst die Erzählung am reinsten auf und lässt durch 
das Legendenwesen den frommen, evangelisch christlichen Geist überall 
hindurchblicken. Lossius sondert das Argumentum Dialogi von dem Dialog 
selbst, stellt jenes voran und verarbeitet den Melanchthonschen Text zu 
einem Gespräch, an welchem sechs Personen abwechselnd teilnehmen. Der 
Meistersänger bringt mehr Leben in die Handlung und fügt als Schluss¬ 
stein dem Katechismusverhöre den Brudermord bei. Baumgarten kommt 
als eifernder Priester, in Kain die Ketzer alle geisselnd und die gesamte 
römische Kirche als eine Ketzerbrut verdammend; der zürnende Gott wird 
unter seiner Hand zu einem schimpfenden; triviales Schelten ist sein 
Urteilsspruch.’ 

In den Blättern für lit. Unterhaltung, 1846, II, 887 fgg. wurde 
der Inhalt von Knausts Tragedia 1539 ausführlich angegeben, aber 
die Frage offen gelassen, ob H. Sachs Knaust gekannt, oder beide 
eine gemeinschaftliche Quelle benutzt haben. 
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K. V. Hase benutzte 1857 in seinen Vorlesungen über 'Das 
geistliche Schauspiel’ die Ausführungen J. Grimms und W. Wacker¬ 
nagels. Er gab den Gedankengang der Komödie des Hans Sachs 
mit vielen Proben. Die Antworten Achans, Esaus und Nimrods sind 
ihm Satiren auf die reformierte, katholische und modernste Welt¬ 
anschauung. Der Keim dazu liege schon in dem Glaubensbekenntnis 
Kains bei Melanchthon. H. Sachs habe sein Möglichstes getan, das 
geistliche Spiel des Mittelalters in das protestantische Bewusstsein 
einzuführen, aber an die erbauliche, in ihrem üblen Ausgange selbst 
komische Katechisation habe sich fremdartig die Tragödie vom 
Brudermorde, diesem zweiten blutigen Sündenfall, angehängt. H. Sachs 
habe sich aber zu der harten aristokratischen Ansicht verführen lassen, 
die Mitglieder des Herrenhauses von frommen, gottgeliebten Ahn¬ 
herren abzuleiten, den Kern des Volkes aber, der jene ernähre und 
trage, aus einem verruchten Geschlechte. Hase glaubte, H. Sachs 
habe zur Berichtigung dieser Ansicht das Fastnachtspiel verfasst. 

J. Tittmann hielt 1871 in seiner Ausgabe der Dichtungen des 
Hans Sachs 3, XXXVI das letzte erzählende Gedicht des H. Sachs 
für das beste, weil es der ursprünglichen Einfachheit der Geschichte 
am meisten treu geblieben sei. 

Franz Schnorr von Carolsfeld ging im Archiv f. Lit. Gesch., 
1884, XII, 177 fgg. auf Möllers Theatrum Fribergense Chronicum, 
Freybergk 1653, Buch 2, 162 fgg. und auf die von Erasmus Alberus 
erwähnte Schrift ein. Gegen J. Grimms Annahme vom übergeblie¬ 
benen heidnischen Mythus führte er die Angaben des Rabbiners 
Güdemann, Jüdisches im Christentum des Reformationszeitalters’, 
1870, 10 fgg. ins Feld, wonach es jüdische Sitte sei, am Freitag 
Abend Religionsexamen zu halten. Er erwähnte Knausts Tragedia’ 
und Nathan Chytraeus’ 'Histori, woher die Edelleute und Bawren 
ihren Ursprung haben*, bestätigte ferner J. Grimms Vermutung, dass 
in Albers Schrift die Einführung der Standesunterschiede in die Welt¬ 
ordnung nicht zur Darstellung komme. Albers Schrift sei insofern 
von Wichtigkeit, als gerade sie für die Comedia’ des Hans Sachs 
Quelle und Vorbild gewesen sei. Dafür zeugten eine Reihe von Über¬ 
einstimmungen. Da Alberus den Brief Melanchthons als seine Quelle 
bezeichne, Hans Sachs Melanchthon aber selbst als Quelle in der 
Comedia nenne, habe er ihn wohl auf dem Umwege über Alberus 
kennen gelernt. 

H. Holstein 'Die Reformation im Spiegelbilde der dramatischen 
Literatur des sechzehnten Jahrhunderts*, 1886, gab 70—72 nur eine 
kurze Übersicht über Hans Sachs’ richtige und vermeintliche Quellen. 

1 * 
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Näheres über Alberus und die späteren Bearbeitungen des¬ 
selben durch Leonhard Jacobi gab E. Matthias in der Z. des Harz¬ 
vereins f. Gesch. u. Altertumskunde, 1888, 369—398 und in der Z. f. 
d. Phil., 1889, XXI, 419 fgg. 

J. Bolte verbreitete sich 1888 in der Allg. d. Biogr. XXVII über 
Quitings Leben und die Quellen zur 'Rinderzucht’. In der Sitzung 
der Gesellschaft für deutsche Literatur vom 20. Febr. 1889 nannte 
er als Quelle zu Melanchthons Brief einen Teil der 6. Ekloge des 
Baptista Mantuanus, den er in seiner Ausgabe von Valentin Schu¬ 
manns Nachtbüchlein, 1893, Anhang, 372 fgg. abdruckte, 

1891 wies A. L. Stiefel in der Germania, XXXVI, 32 auf die 
Vorrede des Vigilius zu seiner Übersetzung von Petrarcas Schrift 
‘De Rebus memorandis’ als die Quelle von H. Sachs hin. 

Eine Zusammenfassung der bisherigen Forschung gab H. Michel 
1903 in seiner Berliner Dissertation'Heinrich Knaust’. Er besprach 
eingehend die 'Tragedia’ von Heinrich Knaust, erwähnte die Be¬ 
arbeitungen von Sixt Birck, Selneccer, Balthasar Schnurr, Hans 
Sachs, Johann Striker, Quiting. 

I. Entwicklung der Legende. 

Genesis 4 heisst es: 'Adam erkannte sein Weib Heva, und sie 
ward schwanger, und gebar den Kain, und sprach: Ich habe den Mann, 
den Herrn’. Und sie fuhr fort, und gebar den Habel, seinen Bruder. 
Und Habel ward ein Schäfer, Kain aber ward ein Ackermann. Es begab 
sich aber nach etlichen Tagen, dass Kain dem Herrn Opfer brachte von 
den Früchten des Feldes; und Habel brachte auch von den Erstlingen 
seiner Herde, und von ihrem Fetten. Und der Herr sähe gnädiglich an 
Habel und sein Opfer; aber Kain und sein Opfer sähe er nicht gnädig¬ 
lich an. Da ergrimmete Kain sehr, und seine Geberde verstellete sich. 
Da sprach der Herr zu Kain: 'Warum ergrimmest du? Und warum verstellet 
sich deine Geberde? Ist es nicht also? Wenn du fromm bist, so bist du 
angenehm, bist du aber nicht fromm, so ruhet die Sünde vor der Tür. 
Aber lass du ihr nicht ihren Willen, sondern herrsche über sie.’ Da redete 
Kain mit seinem Bruder Habel. Und es begab sich, da sie auf dem Felde 
waren, erhob sich Kain wider seinen Bruder Habel, und schlug ihn tot’. 

In dieser Erzählung steht nichts von der körperlichen Be¬ 
schaffenheit der Kinder, erst recht nichts von den Töchtern der 
ersten Menschen. Der apokryphe Bericht’) dagegen nimmt darauf 
Bezug; er hat auch sonst eine Fülle von interessanten Einzelheiten. 

1 ) Vgl. H. Hottinger, Historia orientalis Kv)!, 18; Fabricius, Codex 
pseiidepigraphus 1703, I, 104 fgg., Migne, Encyclopedie theologique, 1850, IIK 
332 fgg. 
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An erster Stelle kommt der 'Kampf Adams’ in Betracht, von dem 
sieh bei Migne eine französische Übersetzung aus dem Lateinischen 
findet. Darin heisst es: 'Adam und Eva gingen an den Rand des 
Wassers und setzten sich auf das Ufer nach Art derer, die sich freuen. 
Satan war von Neid gegen sie erfüllt und nahm mit zehn seiner Ge¬ 
fährten die Gestalt von zehn jungen Mädchen von unvergleichlicher 
Schönheit an. Sie schritten aus dem Fluss heraus, kamen vor Adam und 
Eva und sprachen: Wir wollen die Gesichter Adams und Evas, die auf 
der Erde wohnen, sehen, und wir werden urteilen, ob sie schön und von 
den unsrigen verschieden sind.’ Sie traten vor Adam und Eva, grössten 
sie und blieben vor Erstaunen stehen. Adam und Eva betrachteten in 
Erstaunen versunken ihre Schönheit und sagten: Gibt es denn noch eine 
Welt mit ebenso schönen Geschöpfen?’ Die jungen Mädchen antworteten: 
*Ja, und wir nehmen an einer sehr zahlreichen Schöpfung teil.’ Adam 
meinte: Woher erklärt sich eure grosse Anzahl?’ Sie sprachen: Wir 
haben Männer, welche uns heiraten; aus ihrer Umarmung erhalten wir 
Kinder. Diese Kinder werden gross, und so vervielfältigt sich unser Ge¬ 
schlecht. Wenn du uns aber nicht glaubst, Adam, so werden wir dir 
unsere Gatten und Kinder zeigen.’ Sie riefen ihre Gatten und Kinder, 
da traten aus dem Wasser Männer und Kinder hervor. Die Männer gingen 
zu ihren Frauen und nahmen ihre Kinder zu sich. Als Adam und Eva 
dieses sahen, verwunderten sie sich sehr. Da sagten die jungen Mädchen 
zu Adam und Eva: Ihr habt unsere Gatten und Kinder gesehen; Adam, 
nun musst du auch tun, was wir dir sagen, damit du Kinder hast und 
dein Geschlecht begründest.’ Satan dachte bei sich selbst: Gott hat Adam 
verboten, von der Frucht des Baumes zu essen, und als Adam dieses 
Verbot übertrat, wurde er grossen Mühseligkeiten und Leiden unterworfen. 
Jetzt will ich ihn dazu veranlassen, sich der Eva ausserhalb der Ordnung 
Gottes zu nähern; dann wird Gott ihn in seinem Zorn vernichten.’ Aber 
Adam glaubte, Gott zu beleidigen und fing an mit Eva inbrünstig zu beten. 
Da tauchten Satan und seine Gesellen wieder ins Meer. Am Abend kehrten 
Adam und Eva gewohnheitsgemäss in ihre Höhle zurück. Während der 
Nacht erhoben sie sich, um zu beten. Adam sprach: Herr, du weisst, 
dass wir dir ungehorsam waren, und seit unserem Falle sind unsere Körper 
wie die der Tiere geworden. Lass uns deinen Willen, o Herr, erkennen 
und erlaube dem Satan nicht, uns mit täuschenden Erscheinungen und 
Gaukeleien zu beunruhigen, damit er uns nicht doch zu Dingen verführe, 
welche dich beleidigen würden, und du uns dann in deinem Zorn unter¬ 
gehen liessest.’ Gott hörte das Wort Adams und sagte, es sei wahr, 
auch sei er nicht imstande, den Angriffen des Satans zu widerstehen. 
Da kam das Wort Gottes zu Adam: Die Leiden, die du duldest, würden 
nicht eingetreten sein, wenn du nicht meinen Zorn gereizt hättest, sodass 
ich dich aus dem Garten trieb.’ Gott schickte die drei Engel zu Adam, 
die ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen gebracht hatten. Die sagten zu 
ihm: *Nimm das Gold, gib es der Eva als Hochzeitsgeschenk und schliesse 
einen Vertrag mit ihr, gib ihr den Weihrauch als Unterpfand dafür, dass 
ihr zwei nur ein Fleisch sein werdet.’ Adam hörte die Stimme des Engels, 
nahm das Gold und legte es auf den Schoss Evas; beide schlossen durch 
Handschlag einen Vertrag. Die Engel befahlen Adam und Eva, vierzig 
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Tage und vierzig Nächte im Gebete zu verbringen, dann werde sich Adam 
in Reinheit seiner Frau nähern können, sie werde ihm Kinder schenken, 
die das Erdreich erfüllen und bevölkern würden. Adam und Eva lauschten 
auf die Worte der Engel, die dann von ihnen schieden. Sie fasteten und 
beteten vierzig Tage lang, dann schliefen sie zusammen, wie die Engel es 
ihnen gesagt hatten. Das geschah 223 Tage oder sieben Monate und 
dreizehn Tage nach der Vertreibung aus dem Paradiese. 

Eva gebar unter grossen Schmerzen ihren ersten Sohn und mit ihm 
eine Tochter, worüber sich Adam freute. Er nannte den Knaben Kain 
und die Tochter Luva.^) Nachdem die Kinder entwöhnt worden, erkannte 
Adam sein Weib Eva abermals, und sie gebar ihm wieder einen Sohn 
und eine Tochter. Den Sohn nannten sie Abel, die Tochter Aklejane.“) 

Kain nahm häufig nicht am Opfer teil, während Abel gehorsam und 
gottesfürchtig war. Er fürchtete auch nicht die Drohung des Satans, der 
ihn töten wollte. Der Satan näherte sich dem Kain und sprach zu ihm: 
'Adam und Eva lieben deinen Bruder Abel mehr als dich; da sie ihn 
lieben, wollen sie ihn mit deiner Schwester, die ja das schönste Weib ist, 
verheiraten; dir wollen sie das hässliche Mädchen geben. Aber ich rate 
dir: Töte deinen Bruder, dann muss deine Schwester dein werden.' 

Satan verliess ihn, aber seine Worte blieben in Kains Herz haften, 
gar oft suchte er seinen Bruder umzubringen. Auch Adams Reden ver¬ 
mochten den Hass Kains gegen den Bruder nicht zu besänftigen. Während 
Abel dreimal in der Woche dem Herrn opferte, tat es Kain nur auf vieles 
Zureden durch den Vater. Dann nahm Kain den schlechtesten seiner 
Hammel und opferte mit unwilligem Herzen. Deshalb war auch Gott 
Kain nicht gnädig. 

Als Kain fünfzehn und Abel zwölf Jahre alt geworden, wollten Adam 
und Eva sie verheiraten.’ 

Statt der weitschweifigen Fortsetzung im'Kampfe Adams halte 
ich mich an die kurze der Annalen des Eutychius (I, 15): 'Als die 
Knaben herangewachsen waren, sagte Adam zu Eva, Kain möge die Owain 
(Aklejane, Chinia, Azura), die mit Abel zusammen geboren war, heiraten, 
Abel aber die Azrun, die mit Kain geboren war. Kain aber sagte zu 
seiner Mutter: Ich werde meine Schwester nehmen, möge Abel die seinige 
nehmen.' Es war nämlich Azrun schöner als Owain. Um den Streit zu 
beendigen, forderte Adam die Söhne zu opfern auf, danach sollten sie 
ihre Gattinnen erhalten. Kain brachte die besten und ausgewähltesten 
Erstlinge seiner Herde. Als sie aber den Gipfel des Berges hinangingen, 
gab Satan dem Kain ein, seinen Bruder Abel zu töten wegen seiner 
Schwester Azrun. Deshalb nahm Gott Kains Opfer nicht an. Kain war 
von Zorn und Ärger erfüllt und beneidete seinen Bruder. Als sie vom 
Berge hinabgingen, stürzte er auf ihn, traf sein Haupt mit einem Stein 

1) Luva, Leu oder Lud sind Abkürzungen für Leluda, wie Barhebraeus die 
Schwester Kains nennt. Den Namen Chalmana findet man in den Offenbarungen 
des Pseudomethodius, Bibi, maxima Pati*um, III, 727, und bei einigen Rabbinern. 
Nach Eutychius, Annal. 1,15 hiess die ältere Schwester Ava, nach Pseudomethodius 
Delbora. 

2) Barhebraeus: Clünia; Eutychius: Azura oder Azrun. 



und tötete ihn. Gott trieb Kain aus. Kain zog nach Nud, nahm aber 
seine Schwester Azrun mit sich.’ 

Im * Kampfe Adams’ heisst es weiter. Adam und Eva blieben 210 
Tage nach der Bestattung Abels einander fern, dann erkannte Adam sein 
Weib wieder. Während der Schwangerschaft taten sie Gott ein beson¬ 
deres Opfer, damit er ihnen einen guten Sohn schenke. Gott erhörte ihr 
Gebet, und Eva gebar einen Sohn von grosser Schönheit, sein Antlitz war 
von einer noch grösseren Schönheit als das Adams. Beide Eltern waren 
erfreut und getröstet, Adam nannte den Neugebornen Seth. Nachher er¬ 
kannte Adam sein Weib nicht mehr, und Eva gebar kein Kind mehr. 
Seth aber war gross und stark von Körper; er begann zu fasten, zu beten 
und dem Herrn mit Eifer zu dienen. Als Seth vierzehn Jahre alt war, 
gab ihm Adam die Leu zum Weibe; mit zwanzig Jahren zeugte Seth den 
Enos, dieser zeugte den Kainan, dieser den Malahel, der sich im Fasten 
und Gebet eifrig zeigte.’ 

Diese apokryphe Erzählung hat sich von Palästina bis nach 
Island verbreitet und fand bei den bedeutendsten Kulturvölkern Auf¬ 
nahme. Sie ist nirgends in der ursprünglichen Form erhalten, aber 
die Gründe der Veränderungen lassen sich leicht erraten. Der Tot¬ 
schlag Kains ist ganz in Wegfall gekommen. In Betracht kommen 
nur Adam, Eva und ihre Kinder, deren Zahl verschieden angegeben 
wird. Luther (Tischreden in der Mathesischen Sammlung her. 
von Ernst Kroker, Leipzig 1901) berechnet die Anzahl der ersten 
Kinder auf mehrere hundert, 'ich halt, das sie haben wol bis in die 200 
kinder gehabt, denn Adam ist sehr alt worden, 930 jar. Chain wird irgend 
post lapsum ein 30 jar geboren sein, da sie wider sein getröstet worden.’ 

In den Volksüberlieferungen aus verschiedenen Gegenden 
finden wir beachtenswerte Spuren der erweiterten Legende. Sechs¬ 
zehn Volksmärchen gehören hierhin: 

1. eins aus Wales, vgl. J. Rodenberg, Ein Herbst in Wales. 
Land und Leute, Märchen und Lieder, Hannover 1858, 97. 

2. zwei aus Island: a) Isländische Volkssagen. Aus der Samm¬ 
lung von Jön Arnason ausgewählt und aus dem Isländi¬ 
schen übersetzt von M. Lehmann-Filhes, Berlin 1889; 
b) Die neuisländischen Volksmärchen. Ein Beitrag zur ver¬ 
gleichenden Märchenforschung von Adeline Rittershaus, 
Halle a/s. 1902. 

3. eins aus Norwegen: Folkeliv og Folketro i Hardanger be- 
lyst ved Folkelivsskildringer, Eventyr, Sagn, Fortaellinger o. 
s. V. fra Natur og aeldre og nyere Tid. Samlet og udgivet af 
Th. S. Haukenaes. Forste Binds forste Hefte. Eidfjord. 
Hardanger 1884, I, 118. 

1) Es ist beachtenswert, dass auch die rabbinistische Überlieferung für die 
Geburt Kains das 30. Jahr nach dem Sündenfall annimmt. 



8 


4. eins aus Dänemark: Danmarks Folkesagn. Sainlede af 
J. M. Thiele, Kiöbenhavn 1843, II, 175. 

5. zwei aus dem nordwestlichen Deutschland: a) K. Müllen- 
hoff, Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer Schleswig 
Holstein und Lauenburg. Kiel 1845, 279; vgl. Lappenkorb, Leip¬ 
zig 1846, 330. b) C. P. Hansen, handschriftliches Sagenbuch 
(Nordfriesland). Z. d. V. f. Volkskunde. Berlin 1892, II, 409. 

6. eins aus dem deutschen Südtirol: Mythen, Sagen, Legenden 
und Schwänke, Sitten und Gebräuche, Meinungen, Sprüche, 
Redensarten etc. des Volkes an der deutschen Sprachgrenze. 
Gesammelt von Alois Menghin. Meran 1884. 

7. eins aus Steiermark: Germ. X, 429. 

8. zwei aus dem slavischen Gebiet: a) Migne, Enc. th. 
Paris 1856. Les Apocryphes, III, 335, vgl. dazu: S. Baring- 
Gould, Legends of Old Testament characters, I, 55. London 
and New York 1871. b) Sagen und Märchen der Südslaven 
von Fr. S. Krauss, Leipzig 1884, II, 65. 

9. eins aus Frankreich: J. Badius, Kommentar zu Baptista 
Mantuanus, Paris 1501 u. ö. 

10. eins aus Spanien: Fernan Caballero, Spanische Dorf¬ 
geschichten. Deutsch V. F. G. Lemcke, Paderborn 1862, 163. 

11. zwei aus Italien: a) Archivio per lo Studio delle tradizioni 
popolari. II. Palermo 1883, 544. b) Rivista delle tradizioni 
popolari italiane, VII, Rom 1894, 510. 

12. eins aus Malta: Berta Ilg, Maltesische Märchen und 
Schwänke, I, Leipzig 1906. 

13. eins aus mohammedanischer Überlieferung: W. Menzel, 
Mythologische Forschungen und Sammlungen. I. Stuttgart 
und Tübingen 1842, 40. 

Am besten beginnen wir ihre Prüfung mit dem mohammeda¬ 
nischen Märchen. 

Eva gebar sehr viele Kinder, und schämte sich dieser grossen Zahl, 
als sie einmal von Gott überrascht wurde, und versteckte einige davon. 
Nun rief Gott die Kinder zu sich und teilte alle Würden und Güter der 
Erde unter sie aus. Die aber versteckt waren, bekamen nichts, und von 
ihnen stammen die Bettler und die Fakire ab.’ 

Am nächsten steht dieser Erzählung die südtirolische: 'Unsere 
Stammmutter Eva war schon ziemlich alt geworden, als sie der liebe Herr¬ 
gott fragte, wie viel Kinder sie habe. Eva, welche deren Zahl nicht genau 
anzugeben wusste, gab um einige Tausend zu wenig an, und diese wurden 
infolgedessen lauter verzauberte Menschen, Affen. Man sagt deshalb, die 
Affen seien nichts anderes als verbannte Menschen.’ 
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Ausführlicher ist das Märchen aus Steiermark: 'Adam und 
Eva hatten eine sehr grosse F^imilie, die Zahl ihrer Kinder belief sich 
auf neunhundert. Da kam einstmals Gott, sie zu besuchen. Eva schämte 
sich, Gott einzugestehen, dass sie Mutter so vieler Kinder sei; sie nahm 
ihre neunhundert Kinder, verbarg fünfhundert derselben und zeigte Gott 
nur die andern vierhundert. Doch Gott in seiner Allwissenheit erkannte 
sogleich das Wahre und beschloss, Eva dafür zu strafen. Er befahl ihr, 
auch die verborgenen Kinder vorzuführen und verhiess den vierhundert, 
welche ihm Eva gezeigt hatte, dass ihre Nachkommen reich, wohlhabend 
und glücklich werden sollten; die fünfhundert andern Kinder aber, welche 
Eva verborgen hatte, sollten die Eltern der armen und unglücklichen 
Menschen werden. Und so geschah es: die Glücklichen und Reichen 
dieser Welt stammen von den vierhundert Kindern, welche Eva Gott frei¬ 
willig vorführte, und die Unglücklichen und Armen sind die Nachkommen 
der fünfhundert Kinder Adams und Evas, welche vor Gott verborgen 
werden sollten.’ 

Darauf mag das isländische Volksmärchen folgen. Einmal kam 
der allmächtige Gott zu Adam und Eva. Sie nahmen ihn gut auf und 
zeigten ihm alles, was sie im Hause hatten. Sie zeigten ihm auch ihre 
Kinder, und die fand er recht hoffnungsvoll. Er fragte nun Eva, ob sie 
nicht noch mehr Kinder habe als die, welche sie ihm gezeigt. Sie sagte 
nein. Die Wahrheit war aber, dass Eva einige ihrer Kinder noch nicht 
ge\vasehen hatte; deshalb schämte sie sich, den lieben Gott dieselben 
sehen zu lassen, und hielt sie aus diesem Grunde versteckt. Das wusste 
Gott und sagte: *Was man vor mir verbergen will, das soll auch vor den 
Menschen verborgen sein’. Diese Kinder wurden nun den Menschen un¬ 
sichtbar und wohnten in Felsen und Klippen, in Hügeln und Steinen. 
So sind die Elben entstanden, die Menschen aber stammen von jenen 
Kindern Evas ab, die sie Gott gezeigt hatte. Von den Menschen w^erden 
die Elben nie gesehen, wenn sie es nicht selber wollen, denn sie können 
sowohl die Menschen sehen wie sich ihnen zeigen.’ 

Allgemeiner gehalten sind die Volkserzählungen aus Sizilien 
(Messina). Als der Herr auf Erden w^anderte, lebte eine Frau, die vier¬ 
zehn Kinder hatte; aber diese Frau zeigte immer nur sieben Kinder, denn 
sie wollte nicht wissen lassen, dass sie vierzehn hatte. Einst ging der 
Herr vor ihrem Hause vorüber, und er sah auf der Schwelle sieben Kinder. 
Er blieb stehen. Und da er sehr müde war, bat er die Frau um ein 
wenig Speise und ein wenig Ruhe. Die Frau gab ihm Brot und liess ihn 
sitzen. Bevor der Herr wegging, fragte er die Mutter: 'Wie viele Kinder 
hast du?’ Sieben, mein Herr’. Der Herr wusste schon, dass dieses eine 
Lüge war; denn sein Blick ging bis hinter ein Rohrgeflecht, wo die Mutter 
die anderen sieben Kinder verborgen hatte. Nun’, antwortete er, 'ich segne 
deine sieben Kinder’, und ging weiter. Die gesegneten wurden reich, die 
anderen blieben arm. Daher ist unter unseren armen Leuten das Sprich¬ 
wort sehr verbreitet: Wir sind diejenigen, die hinter dem Rohrgeflecht 
verborgen waren’. 

Wie hier fehlt auch in dem walisischen Märchen die Er¬ 
wähnung der Stammeltern. 
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In uralten Zeiten lebte eine Frau, die zwanzig Kinder hatte. Da 
kam eines Tages der Heiland in ihre Wohnung; und die Frau, welche 
sich schämte, dass sie soviele Kinder habe, versteckte die Hälfte derselben. 
Als nun der Heiland wieder gegangen war, da suchte sie die zehn Kinder, 
aber sie konnte sie nicht wiederfinden. Die Verstecke waren leer, die 
Kinder fort und kamen niemals wieder. Denn zur Strafe dafür, dass sie 
das verbarg, was ihr Gott geschenkt hatte, ward sie desselben beraubt; 
und von diesen verlorenen Kindern stammen die Feen ab.’ 

Auch im nordfriesischen Märchen werden die Stammeltern 
nicht erwähnt. Es war einmal eine Frau, welche fünf hübsche und fünf 
hässliche Kinder hatte. Die fünf hässlichen Kinder waren verw^achsen, sie 
hatten kleine kurze Beine, und ihr Kopf war viel grösser als der andrer 
Kinder, sodass die Frau sie niemals zeigen wollte. Sie verbarg sie des¬ 
halb im Keller und liess sie nie mit den hübschen Kindern Zusammen¬ 
kommen. Da kam einst der Herr Christus zu der Frau. Als er sie 
fragte, ob sie noch andere als die ihm gezeigten fünf hübschen Kinder 
habe, sagte sie: *Nein!’ Denn sie wusste nicht, dass er Christus war. 
Darauf segnete er die fünf hübschen Kinder und sagte: Asst boppe is, 
schalt boppe blef; Asst onner is, schalt onner blef.’ Als die Frau nach 
ihren hässlichen Kindern sehen wollte, war der Keller leer, die Kinder 
waren weg und kamen nicht wieder. Aus ihnen sind die Unterirdischen 
entstanden, welche in der Erde am liebsten in Hügeln wohnen.’ 

Die Volksmärchen enthalten keinen Widerspruch im zeitlichen 
Auftreten der Personen. Gott (der Schöpfer, der liebe Gott, oder 
allgemein nur Gott) tritt mit Adam und Eva auf. Wird vom Be¬ 
suche Christi erzählt, so erhalten die Eltern keinen Namen. Es 
heisst dann nur eine Frau (im nordfriesischen, schleswig-holsteini¬ 
schen, messinischen, walisischen Märchen), die Mutter (im südsla- 
vischen), die Jünger (im spanischen Märchen). 

In den Märchen ist der Ort der Handlung, abgesehen vom 
Slavischen, nicht genannt, das südslavische Märchen nennt Beth¬ 
lehem zur Zeit des Kindermordes durch die Soldaten des Herodes. 
Sonst wird die Zeit der Begebenheit in die Zeit Adams oder Christi 
versetzt. Selten ist sie nur allgemein bezeichnet. 

Die versteckten Kinder lässt das isländische und neuisländische 
zu Elben, das dänische, nordfriesische, schleswig-holsteinische zu 
Unterirdischen, das walisische, slavische zu Feen werden. Im fran¬ 
zösischen, tirolischen, südslavischen werden sie zu Affen, im franzö¬ 
sischen Märchen ausserdem zu Fröschen und Kröten. Überhaupt 
tritt in den Volksüberlieferungen das Schicksal der Kinder, die nicht 
gezeigt worden, mehr hervor als das der gezeigten. In dem süd¬ 
slavischen Märchen wird von anwesenden Kindern überhaupt nicht 
gesprochen, da die Henkersknechte des Herodes sie sonst getötet 
hätten. Auch in anderen Überlieferungen werden sie nicht erwähnt. 
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so nicht in der tirolischen, oder sie erhalten keinen Segen, in der 
dänischen, isländischen, neuisländischen, nordfriesiscben, norwegischen, 
walisischen; nur allgemein werden sie gesegnet im schleswig-holstei¬ 
nischen Märchen. Der Anfang einer Standeseinteilung zeigt sich in 
einer Unterscheidung der Kinder in Reiche und Arme im maltesi¬ 
schen, spanischen, steiermärkischen, messinischen Märchen. In der 
mohammedanischen Überlieferung erhalten die gezeigten Kinder alle 
Würden, die versteckten werden Bettler und Fakire. 

Die meisten Volksmärchen geben als Grund für das Verbergen 
der Kinder die übergrosse Anzahl dieser an, bezw. die Scham Adams 
und Evas über ihre daraus zu folgernde grosse Wollust. In manchen 
Märchen ist die Zahl nicht bestimmt, sondern es wird nur gesagt 
einige’, 'eine Menge’, 'sehr viele’, in anderen ist sie angegeben; es 
sind 8 im maltesischen, 10 im nordfriesischen, schleswig-holsteini¬ 
schen, 14 im messinischen, 20 im walisischen, 24 im sizilianischen, 
60 im slavischen, 900 im steiermärkischen Märchen. Im tirolischen 
Märchen verrechnet sich Eva in der Zahl der versteckten Kinder um 
einige Tausend. Während die Eltern in einigen Märchen einen Teil 
der Kinder wegen ihrer zu grossen Anzahl verstecken, so im fran¬ 
zösischen, norwegischen, steiermärkischen, messinischen, siziliani¬ 
schen, walisischen, mohammedanischen, tun sie es in andern, weil 
die Kinder noch nicht gewaschen sind, im dänischen, isländischen, 
neuisländischen, maltesischen, oder noch nicht angezogen sind, im 
spanischen, oder weil sie hässlich sind, im nordfriesischen, schleswig¬ 
holsteinischen. Meistens tritt Eva handelnd auf, nur einmal Adam 
allein, im sizilianischen Märchen; beide handeln im isländischen, 
neuisländischen, sizilianischen Märchen. 

So sind die Motive, die in den literarischen Bearbeitungen auf- 
treten, zum grössten Teile in den Volksüberlieferungen schon vor¬ 
handen, es bedurfte nur der Kunst eines wahren Dichters, um ein 
abgerundetes Ganze zu schaffen. 


II. Die literarischen Bearbeitungen. 

I. Die grundlegenden. 

Grundlegend waren die Darstellungen des Baptista Man¬ 
tuanus, Johann Agricola, Johannes Stigelius und Philipp 
Melanchthon. Jeder folgende hat an der Darstellung des Vor¬ 
gängers geändert, weggelassen, hinzugesetzt, sodass man allen vieren 
eine gewisse Selbständigkeit zuerkennen muss. Mantuanus hat die 



12 


Form geschaffen, Agricola Stoff und Form verdeutscht und ver- 
christlicht, Stigelius das Examen eingeführt und das Anstössige 
des Mantuanus entfernt, Melanchthon endlich das von Stigelius 
Geschaffene popularisiert und ihm die Form gegeben, die für die 
späteren Dichtungen massgebend wurde. 

Baptista Mantuanus hat in der 6. Ecloge seiner Bucolica’ 
in 52 Hexametern dem Stoffe die erste dichterische Form gegeben, 
vgl. J. Bolte im Anhang zu Valentin Schumanns Nachtbüchlein. 
Sie zeigt durchaus antikes Kostüm. Der Schöpfer des Himmels und 
der Ehe zwischen Mann und F'rau entspricht antiker, nicht christ¬ 
licher Vorstellung, er heisst caeli opifex, deus, pater omnipotens, er 
grüsst die Penaten, verteilt römische Würden und kehrt in den Olymp 
zurück. Von den Eltern wird Adam namentlich erwähnt, er weidet 
die Schafe. Eva ist nicht genannt, aber leicht als Ergänzung zu 
Adam zu erraten. An die biblische Erzählung erinnert der Ausruf: 
utinam de pomi esu servata fuissent!’ Die Kinder werden ohne Namen 
als pignora’, 'nati’, 'puer et puella’ bezeichnet. Ein reizender Ver¬ 
gleich des Mantuanus, den die späteren Bearbeitungen weglassen, 
verdient Erwähnung: 

his deus arrisit, velut arridere solemus 
exiguis avium pullis parvisve catellis.’ 

Gottes Besuch fand statt 'post tria lustra*. Das Milieu ist ganz 
römisch. Eva sieht von der Schwelle aus den kommenden Gott, 
iamque lares deus ingressus’, die hohen Würden und niedrigen Stände 
tragen römische Namen rex, dux, magistratus, aratores, magistri peco- 
rum, fenisecae, solifossores, nautae, bubulci, fartores, lanii, lixae, artocopi. 
Den Ämtern nach waren gegen fünfzehn Knaben. Die fünfzehn 
Mädchen werden garnicht erwähnt. Eva glaubte, dass Gott so viele 
Kinder als Zeichen zu grosser Wollust betrachten könnte, deshalb 
versteckte sie einen Teil, und zwar die jüngeren, denn femina maiores 
natu procedere mandat.* Als Eva sieht, dass die älteren reich be¬ 
schenkt werden, gebietet ihr die Mutterliebe hinauszueilen, um die 
Versteckten zu holen. Kein Vorwurf über die zu geringen Ämter 
dieser kommt jedoch über ihre Lippen, als sie nur aratores usw. werden. 

Diese Dichtung zeigt keinerlei Tendenz, sie will durch sich 
selbst wirken. 

Im Sprichwörterbuch0 von Johann Agricola, Hagenau 

1) Drey hunden Gemeyner Sprichwörter, der wir Deutschen uns gebrauchen, 
und doch nicht wissen woher sie kommen, durch D. Johann Agricolam von Ihs- 
leben, . . . geschrieben erklert und eygentlich aussgelegt. Zum Schlüsse: Hie wil 
ich stille halten und wartten biss ich auch Widder lustig werde zuiagen. Gedruckt 



13 


1529, heisst es: 'Wer adelich handelt und wandelt unter den leutten, der 
ist eddel, wenn er gleich vom geringsten stände geboren were. Wer 
aber unehrlich handelt und wandelt, ist uneddel, wenn er gleich von 
Königlichem stamme geborn were. Sonst sind wir unser gepurt halben 
von Adam gleich eddel, wie diss wortt lauttet und war ist: Do Adam 
reutte und Eva span, wer was do ein edelman?’^ Es sagen etliche 
schertzweyse; Die Fürsten, herren und eddelleute haben yhre ankunfft 
daher. Do Adam reutte und Eva span, gewan Eva vil kinder. Auff 
eine zeyt wolte unser HerrGott zu Eva gehen und besehen, wie sie 
hauss hielte. Nu hette sie eben alle yhre kinder auff ein mal beyeinander 
und wusch sie und schmückt sie. Do aber Eva unsern HerrGott sähe 
kommen zu yhr, hette sie sorge, er mochte yhr yhre unkeuscheyt ver¬ 
heben, dass sie sovil kinder hette, und fuer her und versteckte etliche 
>Tins stroe, etliche yns hew, etliche ynns offenloch, die aller hübschsten 
aber behielt sie bey sich. Unser Herr Gott sähe die geputzten kinderle 
an und sprach zu einem also; Du solt ein König seyn*; zum andern: *Du 
solt ein Fürst seyn’; zum dritten sprach er: "Du solt ein eddelman seyn ; 
zum vierdten: 'Du solt ein Bürgermeister seyn’; zum funfften: Du solt ein 
Schultheyss, Vogt odder Amptmann seyn’. Do nu Eva sihet, dass yhre 
kinder so hervorn waren, so reychlich begabet waren, sprach sie: Herre, 
ich hab noch mehr kinder, ich wil sie auch herbringen’. Do sie nun 
kamen, waren sie ungeputzet, schwartz und ungestallt, das har hieng voll 
stroe und hew. Do sähe sie unser Herre Gott an und sprach: Yhr sollet 
Bawren bleiben, Kwe- und Sewhirtten, Ackerleute. Etliche von euch sollen 
ynn stedten handtwerck treyben, brewen, bachen und den ersten Herren 
dienen’. Schertzweise sage ich, ist diss geredet, aber das ist dennoch war, 
dass Gott unterscheyd auff erden haben wil unter den leuten, Gott ordnet 
und setzet obrickeyt, darumb ist adel von Gott. Summa: Gott schafft 
alle stende auff erden.’ 

Als Quelle für Agricolas Erzählung ist Mantuanus anzunehmen. 
Bei beiden wird kein Ort erwähnt. Die Personen sind dieselben. 
Mantuanus nennt nur Adam mit Namen, spricht von Eva als dem 
Weibe, der Mutter, der Frau; Agricola nennt Adam und Eva, lässt 
aber auch wie Mantuanus nur Eva handeln. Die Kinderzahl ist bei 
Mantuanus und Agricola eine grosse. Den Olympier des Mantuanus 
wandelt Agricola in den schlichten Herrgott. Infolgedessen ver¬ 
schwindet auch die Anspielung auf den Ehebruch, der in der grie¬ 
chischen und römischen Mythologie beliebt war, die Begrüssung der 
Penaten und die Austeilung römischer Würden und Beschäftigungen. 
Diese sind durchaus ins Deutsche übertragen. Die Zeitbestimmung 

zu Hagenaw durch Johannem Setzariuin ym iar nach der gepurt Christi M. D. und XXIX. 
160. Wie hier ist überall anlautendes v, das den Wert von u hat, in u verändert. 

1) Die Einleitung zu der kleinen Erzählung, d e etwas mehr als eine Seite 
füllt, umfasst mehr als sieben Seiten. Goedeke, Schwänke des U). Jahrh , Leipzig 
1879, hat nur die Erzählung herühergenommen nach der Ausgabe: Zwickau durch 
Gabriel Kuntz. 
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des Mantuanus ist bei Agricola abgeschwächt: 'auff eine zeyt.’ Die 
Hexameter des Mantuanus sind von Agricola in schlichte deutsche 
Prosa übertragen. Den zierlichen Vergleich des Mantuanus Gottes 
Freude und Wohlgefallens an den hübschen Kindern mit unserm 
Vergnügen an kleinen Vögeln oder Hündchen, hat Agricola wegge¬ 
lassen, auch dass Eva Knaben und Mädchen gebiert, Agricola redet 
nur von Kindern. Ein Vergleich der Erzählung Agricolas mit der 
des Mantuanus zeigt häufig wörtliche Übereinstimmung, besonders 
beim Schluss. 


femina prospiciens venientem. 

nimiaeque libidinis ingens iudici- \ 
um rata tot natos. | 

abscondere quosdam accelerat, foeno| 
sepelit, paleisque recondit. j 

rex eris! 
dux eris! 

aratores eritis pecorumque magistri. 

quosdam donabimus urbe, qui sint 
. . . artocopi. 

et toto servire prioribus aevo. 


Do aber Eva unsern HerrGott sähe 
kommen. 

i er mochte yhr yhre unkeuscheyt 
I verheben, dass sie sovil kinder hette. 
I und fuer her und versteckte etliche 
\ ynns stroe, etliche yns hew. 

Du solt ein König seyn! 

Du solt ein Fürst seyn! 

Yhr sollet Bawren bleiben, Kwe- und 
Sewhirtten. 

Etliche von euch sollen ynn stedten 
handtwerck treyben . . . bachen. 
und den ersten Herren dienen. 


Meist hat Agricola dem Sinne nach übersetzt. Der Gedanken¬ 
gang seiner Erzählung folgt dem seiner Quelle. Er hat nur ver¬ 
gessen, Gott wieder in den Himmel zurückkehren zu lassen. Jeden¬ 
falls hat er eine gute Übertragung ins Deutsche und Christliche 
fertig gebracht. Seine Wendung 'es sagen etliche schertzweyse\ deutet 
nicht auf verschiedene Quellen. 

Johannes Stigelius schrieb 1539 auf die Hochzeit König 
Heinrichs VIII. von England mit Anna von Cleve ein Epithalamium, 
in dem er die Geschichte der ungleichen Kinder Evas behandelte. 
Sie tritt auch in seinen Gedichten auf unter der Überschrift ‘De or- 


dinatione magistratus et subditorum elegia’, Poemata II, Jenae 1566. 
Das Epithalamium steht Poemata Ex recensione Adami Sieben II. 
Epithalamia fol. 337 a. Jenae 1577. Der Gedankengang des Gedichtes 
ist der folgende: Als Gott die ersten Menschen geschaffen und sie 
zum Ehebündnis vereinigt hatte, sagte er: 'Es soll die erste Sorge 
sein, die Verehrung Gottes anzuerkennen und Gott reines Herzens 
zu erkennen.’ Die Welt selbst war frisch in ihrer Jungfräulichkeit. 
Alle Lebewesen vermehrten sich, und Eva seufzte bald, da mit der 
zahlreichen Nachkommenschaft auch die Sorgen wuchsen. Drei 
Lustren waren dahingegangen, und es erschien der sechzehnte Früh¬ 
ling. Da hörten die Vögel gar oft, wie Eva ihren Fall beseufzte und 
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klagte, dass auch die, welche sie geboren habe, dem Untergange 
geweiht seien. Sie wünschte, dass ihnen jemand sichere Gesetze 
gebe; denn schon fingen ihre Nachkommen an, Heuchelei und Betrug 
zu üben. Besonders blickte sie Kains wegen voll Bangen in die Zu¬ 
kunft. Aber sie setzte ihre Hoffnung auf Gott, flehte zu ihm und er¬ 
innerte ihn an die Verheissung, die in dem Worte 'Mehret euch!’ 
enthalten sei, nämlich, den Völkern gesetzgebende Körperschaften 
und Führer zu geben. Gott hörte Klage und Bitte Evas und wollte 
als Vater der Menschen die Erde besuchen und die traurigen Herzen 
durch das verheissene Wort trösten. Es war gerade Sabbath. Adam 
suchte, Berghirsche zum Frühstück zu erlegen, während Eva ihre 
Kinder zur Teilnahme am Osterfeste kämmte und schmückte. Eva 
hatte noch nicht alle gewaschen. Sie ging, aus der benachbarten 
Quelle Wasser zu holen. Da sah sie Gott über das Feld kommen. 
Eva wich zurück vor Furcht und vor Freude. Aber nur einen 
Augenblick, dann stellte sie die Kinder in der Reihenfolge auf, wie 
sie sie gewaschen hatte und lehrte sie, mit \velcher Verehrung sie 
Gott empfangen sollten. Aber die übrigen, welche schmutzig und 
bestaubt waren, versteckte sie ins Heu und in die Spreu des Hafers. 
Schon trat Gott in Begleitung der Engel ein. Eva begrüsste ihn mit 
Scheu und ward in Gegenwart Gottes noch schöner. 

Da kommen die Kinder in der angeordneten Reihe hervor 
und begrüssen Gott mit gebeugtem Knie. Gott reicht ihnen die 
Rechte, küsst sie und segnet sie mit gütigen Worten. Eva gedenkt 
wieder ihrer Sünde, aber Gott tröstet sie. Dann ruft er mit lächeln¬ 
dem Munde die Kinder herbei. Er fordert Abel auf, das von den 
Eltern Gelernte herzusagen. Abel betet. Der Inhalt des Gebetes ist 
das Bekenntnis, dass Gott Schöpfer und Erhalter der ganzen Welt 
sei; hochmütig meint er, dass er an Stelle der Eltern Gott gehorcht 
haben würde; wie schön würde jetzt der Zustand des Menschen¬ 
geschlechts sein! Aber der Satan selbst sei der Schöpfer jenes 
Verbrechens. Seine Tyrannenherrschaft werde durch den sündlosen 
Helden gestürzt werden, und alle, die ausharren, werden das ewige 
Leben erlangen. Gott selbst billigt durch seinen Wink die einzelnen 
Worte. Ebendasselbe tragen die Brüder und Schwestern vor. Es 
war ein und dasselbe der Anordnung und dem Sinne nach. Gott 
vermisst die übrigen. Eva bittet um Verzeihung und holt die Ver¬ 
steckten, die sie noch möglichst zu reinigen sucht. Kain mit Heu 
im Haar blickt Gott von unten herauf an. Gott fordert ihn, den 
Bauern, auch auf, das von den Eltern Gelernte herzusagen. Er 
bringt zuerst nur ein Gurgeln hervor, dann einen verstümmelten 
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Text. Gott schilt ihn und macht Abel und Seth zu Königen, um 
die Kenntnis Gottes zu verbreiten, Gesetze zu geben und durch 
Strafen die Bösen nieder zu halten. Kain und seine Nachkommen 
sollen Bauern bleiben. Sie sollen gehorchen, die Gesetze fürchten 
und Knechtschaft erdulden. Die Engel stimmen Gott zu, und nach¬ 
dem er die Mutter mit sanften Worten gegrüsst, eilt er zu den 
Sternen zurück. 

Die Quelle des Gedichtes von Stigelius ist die Erzählung des 
Mantuanus. Wie sie benutzt wurde, zeigt ein Vergleich zwischen 
Mantuanus und Stigelius. Schon die Benutzung charakteristischer 
Wörter zeigt auf Mantuanus als Quelle hin, z. B. foedus, pignora, 
repetit, abscondere. Mantuanus und Stigelius gebrauchen dieselben 
Wortverbindungen: pignora pectit, deus ingressus, abscondere foeno. 
Auch in der Zeitbestimmung treffen beide zusammen. Mantuanus 
sagt: post tria lustra, Stigelius: vix tria lustra ierant. Bei beiden 
finden sich dieselben und gleiche Motive. Beide lassen Gott die 
Ehe zwischen den beiden ersten Menschen stiften. Bei beiden ver¬ 
mehrt sich die Nachkommenschaft ins Ungemessene. Bei Man¬ 
tuanus lächelt Gott den Knaben zu, bei Stigelius ruft er sie mit 
lächelndem Munde. Bei beiden kämmt Eva die Kinder, Stigelius 
setzt noch hinzu: und schmückt sie. Bei beiden sollen die versteckten 
Kinder Diener der anderen werden. 

Gering sind die Unterschiede. Stigelius hat wenig Eigenes 
gegenüber Mantuanus. Während Gott bei Mantuanus zurückkommt, 
lässt Stigelius Gott aus Mitleid mit seinen Geschöpfen auf die Erde 
kommen. Bei Stigelius treten Seth, Kain und Abel zusammen auf, 
bei ihm sagen auch die Schwestern etwas auf. Statt des Hexa¬ 
meters gebraucht Stigelius das Distichon und gewinnt so eine schöne 
Form der Erzählung. Er fügt ein pädagogisches Motiv ein, das 
Examen, und lässt von dessen Ausfall die Ämterverteilung abhangen. 
Die vielen Ämter des Mantuanus beschränkt er auf die beiden des 
Königs und des Bauern. Das Weiden der Schafe bei Mantuanus 
war ihm wohl nicht vornehm genug für den Vater aller Menschen, 
er schickt ihn auf die Jagd nach Berghirschen. 

Aus dem Stoff, wie ihn Mantuaniis bot, hat Stigelius die Grund¬ 
lage für eine volkstümliche Prosabearbeitung geschaffen. 

Von entscheidender Bedeutung für die weitere literarische Be¬ 
arbeitung der Legende ist der Brief des Philipp Melanchthon 
an den Grafen von Weida vom 23. März 1539 geworden. Er sollte 
den jungen Edelmann zur Erkenntnis und Betätigung des wahren 
Adels anspornen. Melanchthon gibt als seine Quelle an narratiun- 
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culam, quae in quodam poemate extat, non illam quidem historicam, sed ve- 
nustam et erudite eonfictam.’ Darnach hält man allgemein Mantiianus für 
seine Quelle. Melanchthon hat sie aber nicht unmittelbar benutzt. Nur 
eine Wendung prospiciens venientem vidit’ hat er mit Mantuanus gemein. 

Direkte Vorlage für Melanchthon war die Bearbeitung des 
Stigelius. Das zeigt die Übereinstimmung in Worten und Wendungen. 
Auch der Gedankengang in beiden Darstellungen stimmt im ganzen 
überein. Nur hat Melanchthon die Klage Evas weggelassen und 
fängt ähnlich wie Mantuanus an. Dann tilgt er, was bei Stigelius 
noch übrig geblieben von römischer Mythologie oder leichter dich¬ 
terischer Ausdrucksweise. Melanchthon ersetzt das foedus sociale des 
Mantuanus und foedus tori des Stigelius durch familia. Bei Stigelius 
ist von den Kindern noch als pignora die Rede; Melanchthon setzt 
dafür einfach liberi. Melanchthon bringt die biblische Erzählung 
über die ersten Eltern und ihre Kinder wieder zu E hren, lässt aber 
die sorores und den Anachronismus des gleichzeitigen Auftretens 
Abels und Seths bestehen. Bei ihm lacht Gott nicht mehr, er hält 
ja Kinderlehre. Während Stigelius nur an die reges denkt und Gott 
bei ihm Abel und Seth zu Königen segnet, setzt Gott bei Melanchthon 
Abel zum sacerdos und Seth zum rex ein. Kain bleibt bei beiden 
riistieus, Bauer und Diener der anderen. 

Das persönliche Verhältnis Melanchthons zu Stigelius, das sich 
aus den 96 Briefen Melanchthons an Stigelius im Corpus Reforma- 
torum III -IX deutlich erkennen lässt, begünstigt diese Auffassung. 
Darnach lebten Melanchthon und Stigelius im besten Einvernehmen. 
Melanchthon nahm an der Hochzeit seines Freundes teil, und seiner 
Fürsprache hatte Stigelius die Professur zu verdanken. Zuweilen 
regte Melanchthon ihn zum Dichten an. Bereits 1537, C. R. III, 412, 
lobt Melanchthon die suavitas versuuin des Stigelius. 1537, a. a. 0. 
III, 463, dankt er für ein Gedicht, 1539, III, 375, erteilt er ihm Rat¬ 
schläge über die Drucklegung seiner Gedichte. Ende September 1540, 
a. a. O. III, 1099, überschreibt er seinen Brief *Elegantissimi ingenii 
Foetae, loaniii Stigelio.’ 1544, a. a. O. V, 352, nennt er ihn Musarum 
decus.’ Als Heinrich VIII. von England sich grausam gegen seine 
Gemahlin Anna von Cleve zeigte, ja sogar Crom well 1540 hinrichten 
Hess, bat Melanchthon am 17. August 1540, a. a. 0. III, 1071, den 
Stigelius, mit den Lobgedichten auf den englischen König aufznhören. 
In dem Briefe vom Ende September 1540, weist er geradezu auf das 
Epithalamium hin, a. a. 0. III, 1099: Spero melioribus auspiciis lulia- 
censi te scripturum esse quam eius sorori. narn ille ducit 

filiam Reginae Navarrae, sororis Regis Gallici, quod faustiini et foelix sit. 


o 
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Die Abhängigkeit Melanchthons von Stigelius zeigt am besten 
eine Gegenüberstellung^). 

1. Melanchthon wiederholt Wendungen des Stigelius zum Teil 
mit leichtem Wechsel der Wortfolge: primi parentes (primos), se patrem 
esse (ebenso), deus ingreditur (ingreditur deus), excipit araplexu vultu 
pudorem (ebenso), ut erant iussi, ordine (ebenso), flexo poplite (ebenso), 
miseris esse patrem (patrem me esse), esse deum credo (credo esse deum), 
legibus . . . vicesque . . . vires (vices, leges ac vires), mutilata (mutilatam), 
imponens manus (manus imponens). 

2. Melanchthon wiederholt Wendungen des Stigelius mit leichter 
Änderung in der Konstruktion und dgl.: Festus erat futurus (festus 
dies futurus erat), nec enim dum laverat omnes (noiidum omnes laverat). 
ordine sistit (ordine consistant), in foeno ... et iubet ad vultum ... dei 
(in conspectum dei, iussit ... in foeno), angelus huic cornites unus et 
alter erant (cum comitatu angelorum), ille (deus) . . dextram (pueri . . . 
porrigunt dextras), stabat Abel . . . parentum (stantem Abelum . . . pai*entum), 
sidera motu (ordinem caelestium motuum), vitales indidit ignes, exemplum 
mentis, notitiam suae (mentem indidit . . . divinitatis notitiam), paruerim 
(Abel) illi (quod si — Adam et Eva — paruissent), haec eadem fratres, 
eadem , . . sorores (Seth et sorores . . . eadem), in segetes foecundos . . . 
imbres (foecundat agros nostros). Melanchthon verstärkt gelegentlich 
die Wendungen des Stigelius: et praesente deo pulchrior Eva fuit 
(procedit obviam pulcherrima mater). 

Trotz dieser Abhängigkeit von Stigelius ist die Bedeutung der 
Darstellung Melanchthons nicht zu bezweifeln. Wegen ihrer Wichtig¬ 
keit für die späteren Bearbeitungen möge sie im Wortlaut folgen. 

Nobili et generoso comiti, loanni a Weda etc. Ph. Melanthon S. D. 

Magnam cepi voluptatem ex oratione Petri Medmani, cum mihi ge- 
nerosam indolem tuam, studia et rectam voluntatem praedicaret. quid 
enim reipublicae optabilius est, quam ut nobilitas gubernaculis destinata, 
et bonitate naturae excellat, ac doctrina ita excolatur, ut suum munus 
vere intelligere et tueri possit. itaque cum de studiis notabilitatis, deque 
caeteris partibus reipublicae colloqueremur, existimaretque Petrus meas 
literas tibi non ingratas fore: facile me ad scribendum perpulit. erit autem 
humanitatis tuae, et literas ac officia nostri ordinis non aspernari. porro 
semper ita sensi in heroicis familiis vim naturae praestantiorem esse, 
quam in reliqua multitudine. narn cum ordinum distinctio divinitus facta 
sit, et deus heroicum genus caeteris hominibus praefecerit, addidit etiam 
motus animorum aeriores, meliores, ac foeliciores, ut Plato vere tradit. 
quod cum ita sit, profecto dolendum est illam vim naturae eximiam saepe 
vel igqavia extingui, vel eorrumpi malis exemplis. quai*e te adhortor, 
primum ut saepe diligenterque consideres quod munus attribuerit deus 
heroico generi: deinde ut indolem divinitus donatam doctrina, moribus, 

1) An erster Stelle stehen die Worte des Stigelius. an zweiter in () die des 
Melanchthon. 



disciplina, liberalium artium cognitione expolire studeas. in hanc sen- 
tentiam multae extant adhortationes, et in sacris literis, ac alibi a poli- 
ticis viris luculenter scriptae, quas cum arbitrer te quotidie in manibus 
habere, non putavi utendum longiore oratione. sed quoniara in hanc 
commonefactionem ingressus sum, facere non potui, quin adiicerem nar- 
ratiunculam, quae in quodam poemate extat, non illam quidem historicam, 
sed venustam, et erudite confictam admonendae adolescentiae causa, ut 
cogitet et discrimina ordinum divinitus instituta esse, et unicuique elabo- 
randum esse, ut virtute suam personam tueatur. quod si Platonem de- 
cuit gravissimis disputationibus inserere interdum concedatur 

et nobis in epistola quae non multuin est absimilis familiari colloquio, 
figura aliqua uti. fertur autem haec narratio. longo intervallo post con- 
ditionem Adae et Evae, cum primi parentes iam haberent familiam, Visum 
est deo, semel prodire, ac se illis patefacere, ut in illa mundi solitudine 
quotidianis conflictantes aerumnis consolaretur. forte igitur e fenestra 
prospiciens Eva, vidit venientem deum conditorem, cum comitatu ange- 
lorum. et quoniam postridie festus dies futurus erat, liberos coeperat 
lavare, adfuturos patris sacrificio et concioni: sed nondum omnes laverat. 
verita igitur squalentes ac sordidos producere in conspectum dei, iussit 
ut hi se in foeno et straminibus occultarent, quae ad usum pecudurn 
proxime congesta erant. caeteris comptis mandat ut stent ordine, expec- 
tantes deum in atrio. cumque fuerit ingressus et a matre salutatus, ac- 
cedant ipsi, porrigant dextras, paululum flexo poplite, et dicta salutatione 
postea taciti suo loco atque ordine consistant. haec cum imperasset, in- 
greditur deus in atrium. procedit obviam pulcherrima mater pudorem ac 
pavorem vultu significans, et venientem reverenter excipit amplexu. deus 
comiter eam affatur, ac iubet bono animo esse, se patrem miseris esse, et non 
defuturum ipsis, quibus et vitam et mentem, imaginem divinitatis suae im- 
pertivisset. postea accedunt pueri ordine, ut iussi erant, porrigunt dextras, 
salutant, deinde taciti regrediuntur. laudat deus matris diligentiam, quod non 
modo ornasset liberos, sed etiam ad morum elegantiam assuefaceret. 'sed 
hi gestus, inquit, elementa sunt disciplinae. alia gravior doctrina accedere 
debet, ut sciant se praecipue nasci ad agnitionem dei, ad propagandam 
eius notitiam, ad conservandam promissionem vobis traditam, ad exercen- 
dam obedientiam erga deum/ iubet doceri eos de immortalitate, de poenis 
impiorum aeternis. mater respondet sedulo haec inculcari ipsis ab utro- 
que parente, et addit illachrA-mans: 'memini miserandi lapsus nostri, et 
quanta benignitate nos receperis, eoque omni contentione annitimur, ut 
soboles nostra sit in officio, ne gravius te offendamus. prospicimus quan- 
tae poenae impendeant posteritati nostrae, si te deseruerit. haec igitur 
praecipua nostra cura est, ut te conditorem ipsis monstremus, et docea- 
mus eos, quae officia requiras et quam proposueris nobis spem salutis. 
sed ipse velim eos audias, ut si quid non recte didicerunt, tua voce 
emendetur/ iubet igitur stantem Abelurn primo loco recitare parentum 
dictata, et iubet clare ac praesenti animo pronuntiare. puer incipit: 

Credo unum esse deum, omnipotentem, sapientem, iustum ac bonum, 
conditorem totius mundi, qui in hac rerum mole admirandarn varietatem 
operum proposuit, certissimum ordinem caelestium motuum, temporum 
vices, leges, ac vires nascentium, ut haec omnia testarentiir nuindum 
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non casu extitisse, sed ab aliqua aeterna mente conditum esse, nobis 
vero hominibus nientem indidit, in qua tanquam imagine lucere divini- 
tatis notitiam voluit: addidit et intellectum, quae officia requirat, quae im¬ 
probet, ut ipsi obediamus. addidit et mandatum parentibus, quo osten- 
derent se conditori suo libenter parere, et debere obedientiam. quod si 
paruissent, sine peccato, sine morte vixisset genus hiimanum, et in hac 
vita fulsisset niulto illustrior notitia dei, arsisset in pectoribus nostris ingens 
amor dei, et sine pravis cupiditatibus deo fuissemus morigeri. sed odio dei 
diabolus, ut deformaret opus divinum, circumvenit nostros parentes, et obiectis 
falsis opinionibus caliginem mentibus eorum offudit, ne cogitarent, quantum 
deo deberent, quantopere requirat deus, ne a suo verbo discedamus. ita im- 
pulsos perdidit, quia violata lege, deum offenderunt. quare cum omnia divini- 
tus condita, bona essent, peccatum non a deo, sed a diaboli et hominum 
voluntate ortum est. hinc mors secuta est, et tyrannis serpentis, qui ad- 
versus genus humanum hostiliter grassatur, et omnibus calamitatibus ho- 
mines opprimit. sed tarnen ut essent in hoc mundo cultores et praecones 
dei, noluit deus prorsus perire genus humanum, ideo admiranda miseri- 
cordia promisit seinen nostrae matri, propter quod velit placatus esse 

generi humano, nos exaudire et salvare, ac reddere nobis aeternam 

vitam, lucem, sapientiam, et iustitiam. praecipue vero immanitas odii in 
serpente inflammabitur adversus hoc semen, infiget serpens dentes eins 
calcaneo, et crudelissimo morsu lacerabit omnes ei addictos. sed interea 
caput serpentis ab hoc semine conculcabitur, vivet enim in hoc semine 
divina natura, ideoque mortem abolebit, et tyrannum serpentem in hor- 

ribiles cruciatus abiiciet. credo etiam sacrificia, quae a patre fieri Video, 

Signa esse sacrificii quod pro nobis illud semen offeret, ad placandum 
deum. sic enim deus nobis fit propitius, si credimus non propter nostra 
sacrificia, sed propter illud semen nobis ignosci, nos exaudiri et salvari. 
et quanquam in hac mortali vita haerebunt peccatum, mors et caeterae 
calamitates, tarnen inchoatur divinitus nova lux et vita, in his qui haec 
credunt, qui quidem placent deo propter illud semen, ac incipiunt ei 
obedire, quod veniet etiam, ut iudicet mundum, reddat vitam iis qui 
ipsi credent, et puniat aeternis suppliciis diabolum et omnes qui 
semen promissum contemnent. ad hunc cultuni credo praecipue vocatos 
esse omnes homines, ut haec admiranda dei opera et beneficia praedi- 
cent, ut dei ira et misericordia innotescant, ut deus timeatur et glorificetur, 
et multi salvi fiant. nec deterreri homines ullis periculis debent, quo 
minus hunc cultum praestent. erit enim semper coetus aliquis praeconum 
dei, etsi serpens et contemptores dei immanem saevitiam adversus eos 
exercebunt usque ad iudicium, in quo immortalis gloria piorum patefiet, 
qui etsi erunt imbecilles, tarnen in certaminibus suis divinitus adiuva- 
buntur ac servabuntur. hunc igitur deum conditorem nostrum, qui polli- 
cetur nobis salutem propter promissum semen, timeo, invoco, adoro, huic 
me commendo, ab hoc peto, ut mihi propter semen promissum sit pro- 
picius, gubernet verbo suo, defendat me adversus serpentem tyrannum, 
inserat mihi suam lucem et pios affectus, ac credo me vere propter pro¬ 
missum semen exaudiri ac respici. oro item, ut conservet et augeat inter 
nos veram notitiam irae et misericordiae suae ac pronüssi seminis, nec 
sinat obriii veros cultos astutia serpentis. ut regat meos mores, ne ip- 
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sum offendani, et ne mea exempla caeteris noceant. et quoniain ipse 
nobis vitam impertit, et ut alat nos, terram facit foecundaiii, rogo ut sup- 
peditet corpori victum, et conservet valetudinem, servet etiam parentes 
nostros, ne desint nobis doctores et gubernatores, servet et regat ineos 
fratres et sorores, ut pie et foeliciter vivant, et ornent gloriam ipsius.’ 
eum Abel finem dicendi fecisset, interrogati caeteri, Seth et sorores, re- 
censent eadeni. deus igitur non modo Studium eorum et pietatem laudat, 
sed etiam orationis et sententiae <7’j;/9<oviav et concordiam, ac hortatur eos, 
ut hanc sententiam constanti pectore amplectantur ac profiteantur. dili- 
genterque de doctrina parentes audiant, nec opinionibus adulterinis con- 
taminari doctrinam caelestem patiantur. iubet et in reliqua vita parentibus 
morigeros esse, testaturque hos cultus sibi gratos esse, ac pollicetur se 
ipsis opitulaturum esse in omnibus periculis. deinde matrem alloquens, 
parentum diligentiam comprobat, iubet accersi caeteros liberos, rnaximum 
natu Cain, et sorores reliquas, obiurgat Evam, quod existimarit minus 
cerni occultatos, quam praesentes. soror igitur accersit reliquos; prodit 
et accedit Cain ad fratres, stat rigidus, torvitate \mltus contumaciam animi 
et ferociam prae se ferens, haerebant in crinibus stipulae et foeni gra- 
mina, non gestu, non voce salutabat deum. interrogatus ut parentum 
doctrinam recitet, incipit, et mutilatam ac corruptam /.aTY,/r,Gtv recitat: 
credo unum esse deum, omnipotentem, conditorem totius mundi, quem 
colendum esse censeo sacrificiis, propter quae foecundat agros nostros. 
sed an exaudiat invocantes, an peccata remittat, ambigo, de immoiialitate 
etiam tune videro, cum ex hac vita discessero. sentio autem bonos mores 
colendos esse.’ haec cum ille contumaciter dixisset, obiurgat eum deus, 
quod oblitus sit promissionis, quod fidei doctrinam non teneat, ac iubet 
redire eum in viam, et integram pietatis doctrinam discere. deinde, in- 
quit, cum vos parentes humani generis futuri sitis, velim vos posteritati 
etiam praelucere doctrina, pietate et virtute. non minus vos oppugnabit 
serpens tyrannus quam oppugnavit parentes vestros. sed his qui meam 
promissionem conservabunt, opitulabitur adversus serpentem heros pro- 
missus. et quoniam regi genus humanum verbo dei et coherceri disci- 
plina volo, deligam ex vestro coetu idoneos. tu igitur Abel ad me acce- 
dito, ut manus imponens capiti tuo te consecrem, tibi meum spiritum im- 
pertiam, ut sis sacerdos, eritque tuum munus, doctrinam divinitus traditam 
caeteris omnibus proponere, et sacrificia facere, divinitus monstrata eaque 
recte interpretari. nec defugies pericula, quae propter hanc professionem 
subeunda erunt, nam agones tui testabuntur piorum aerumnas esse cultus 
mihi gratissimos, et significabunt, quäle sit futurum sacrificium promissi 
seminis. te vero Seth regem caeteris praeficio, sciesque et tuum munus 
geminum esse, primum doctrinam, quam frater professus est, omnibus 
viribus tueberis, et impios, qui convicia adversus deum dicunt, punies ac 
tolles: punies et caeteros, qui societatem vestram turbabunt, vobis duobus 
Ventura posteritas obtemperet, et hunc rusticum Cain, qui ut est inculto 
corpore, ita mores habet agrestes et feros, servum esse volo, et metu 
legum et poenarum coherceri, ne aut religionem conturaelia adficiat, aut 
conturbet societatem vestram.’ ita distributis ordinibus, Evam rursus 
alloquitur eique curam liberorum regendorum et erudiendoium committit. 
illa lachrymans testatur se consumi perpetuo dolore et cruciatu, quem 
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adferebat horrendi lapsus recordatio. tandem, inquit, re ipsa comperi 
caelestes ininas non esse irritas, quae mortem nobis irrogarunt. assiduam 
enim mortem mecum circumfero. quoties aspicio liberos, ac praesertim 
hunc rigidum filium et prospicio Ventura mala, toto corpore perhorresco 
et exanimor. veniam igitur gravissimi errati mei iterum peto, et mitigari 
calamitates oro.’ deus adfirmat se illi ignoscere, et quanquam genus hu- 
manum exerceri calamitatibus velit, tarnen rursus admonet eam promissi 
seminis. hunc heroa, inquit, non defuturum esse invocantibus ipsum, et 
eis olim daturum caelestem vitam et gloriam. hac consolatione cum non- 
nihil levasset eius luctum, discessurus porrigit dextram pueris, mater 
abeuntem comitatur. cumque incensa Studio sermonum dulcissimorum et 
amore conditoris, procul iam a domo progressa esset, amplexus eam iubet 
deus ad liberos redire, et pollicetur et ipsi et marito suam opem, docet 
etiam hos suos comites angelos, custodes esse familiae, qui gerant per- 
petuum bellum /-al cum serpente: quare solitudinem minus mo- 

leste ferre iubet, promittit deinde futuram maiorem familiaritatem angelis 
cum tota familia, ut taedium solitudinis minuant. haec cum dixisset, nube 
tectus in caelum rediit. 

Habes narrationem quae etiam si non est historica, tarnen res veras 
et magnas adumbrat, significat enim distinctionem ordinum divinitus fac- 
tam esse, quod verum esse ostendunt gravissima testimonia in sacris literis. 


2. Die abgeleiteten. 

a. Deutsche (jbersetzungen des Briefes von Melaiiehthon. 

1541 gab Stephan Vigilius in seinem Gedenkbucheine 
deutsche Übersetzung des Melanchthonschen Briefes. In der Vorrede, 
einer sehr ergebenen Widmung für seinen Gönner Leonhard Beck 
zu Augsburg, heisst es: 'Eins aber kan ich dannocht vor andern nit on 
rühm, lobe und preyse hinschleichen lassen, sondern aller Weldte anzaygen, 
E. H. rechten waren Adel, wie er von Gott anfängklich her gewesen, und 
von Gott gestifftet, gelobet und erkant wirt — will ich kurtzweyliger 
weyse auffs kürtzest des rechten waren Adels grund und Ursprung anzaygen.* 
Dann erzählt er nach dem Melanchthonbriefe die Geschichte von der 
Einsetzung der Stände. Seine Übersetzung ist eine geschickte Be¬ 
arbeitung seiner Vorlage, die er stark verkürzt. Er streicht condi- 
torem totius mundi — obediamus.’ Das folgende bis homines opprimit’ 
übersetzt er nur dem Sinne nach. Weiterhin streicht er von 'prae- 

1) De Rebus Meraorandis. Gedenckbuch Aller der Handlungen, die sich 
fürtreffenlich vonn albegind der Welt wunderbarlich begeben und zugetragen 
haben, wirdig und werdt dass sie inn ewig zeyt nymmermer inn vergess gestellt. 
Dergleichen ira Teütsch vor nye gesehenn, gehört noch geredt ist worden. Des 
Hochgelernten herrnn Oratoren und Poeten, Francisci Petrarche, gantz new, lustig, 
lieblich, allen Ständen und inenschen hoch nützlich unnd noth zu wissen. An den 
tag gebracht unnd Verteütschet Durch Magistrum Stephanum Vigilium Pacimon- 
tanum. Gedruckt zu Augspurg bey Hainrich Stayner. M. D. XXXXI. 
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cipue vero — cruciatus abiiciet'; et quanquam — ac servabuntur’; inserat 
mihi - alat nos’; 'servet etiam — gloriam ipsius/ Er fasst zusammen 
cum Abel finem — in Omnibus periculis.* Er streicht soror igitur ac- 
eersit reliquos’; deinde, inquit — heros promissus’; nec defugies — 
promissi seminis’; *ita distributis ordinibus — perpetuum bellunr. Gleich 
im Anfang nimmt Vigilius das bei Melanchthon erst zum Ende Er¬ 
wähnte zusammenfassend voraus: Got der Allmächtig — stifften.’ Er 
setzt auch Gott und Christus gleich. Während Melanchthon schreibt 
hunc igitur deum conditorem nostrum, qui pollicetur nobis salutem propter 
promissum semen\ hat Vigilius Disen Got unsern schöpffer, disen ver- 
haissnen samen und erlösen* 

Die Bearbeitung des Vigilius hat folgenden Wortlaut: Got der 
Allmächtig, do er hymmel und erden beschaffen, und alles waz darinnen 
was, wolt er auff ein zeyt nit lang darnach, was er gemacht het, selbs 
besehen und haymsuchen, wie doch sein erschaffen Völcklin hawset, jnen 
gepott geben, ein Regiment undter jnen besetzen und Ordnung auffrichten, 
Oberkait und Undterthanen stifften etc. On gefähre sihet jn Eva daher 
ziehen über die hayde, sampt seinen lieben dienern und Englen. Die Eva 
aber, unser aller erste mutter, hette jre kinder gebadet, blitzet und auff 
den künfftigen tage hernach, daran der vatter Adam fäst halten wolt, 
opfferen und predigen, fein sawber geschmucket. Es w^arde aber jr zu 
kurtze, der kinder zuvil, der HerreGott ubereylet sie, dass sie nit kundt 
allen radt thon und sewberen, verstecket dieweyl bald die unsawberen in 
das häw und strow, bey dem vihe. Dise aber, die sie wol gewaschen, her- 
für gestrichen und geziert het, stellt sie fein ordenlich nach einander 
her, dass sie des Herren Gottes und erschaffers solten erwarten und em- 
pfahen. Da nun der HerrGott in das hause eintratt. Empfinge jn die 
mutter sampt den kindern, reckten dem Herrn die hände dar, naigten 
sich gegen jm, und stellten sich stille, fein Erbar und züchtig nach ein¬ 
ander her. Gott redet die mutter fein freündtlich, tröstlich und lieblich 
an, sie solt sich wol gehaben, er wolle Vatter und gnädiger Gott sein, 
er hett jnen das leben geben, er wölt es auch erhalten etc. Lobet hie 
neben die mutter, dass sie jre kinder also fein züchtigklich zu Gottesforcht 
und erbarer Zucht gewisen und aufferzogen hat. Sagt Gott weiter zu 
Eva: Liebe Eva, dise zucht ist nur ein anfang und ein beraittung zu 
Gotteszucht, sie müssen noch weitter kommen, sie sollen auch wissen, 
das sie gebom sein das sie leren sollen, Got recht erkennen, sein ver- 
haissung von Christo jm gelauben annemen, Gott gehorsam sein und nach 
seinem willen thon und leiden.’ Befilcht der mutter weitter, sie solle sie 
leren, das auch nach disem leben ein ewigs leben sey, das die ewig selig 
seien und werden, die im glauben an Gott, durch Christum im hayligen 
gaist biss ans end verharren, die den glauben reichlich mit guten wercken 
der liebe hie bezeügen. Item das alle die verdampt werden, die im Un¬ 
glauben wandeln und verschaiden. 

Item das Gott auch hie das gut belone, das böss straffe, hie und 
dort ewigklich etc. Gibt die mutter antwort: Lieber Herrgott, ich und 
jr vatter sagen jn solchs täglich vor, wir gedencken auch nebennzu 
unsers eilenden fals, auch der erzaigten genade und barmhertzigkait uns 
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bewisen, unsern kindern zum exempel und lere, das sie sich vor sünden 
verhütten wollen, und sich vor dir jrein schöpffer demütigen. Bitte dich 
lieber Herrgott, wollest sy auch selbs hören, wo sie unrecht giert hetten, 
wollest dasselbig verbesseren.’ Spricht Gott zu Abel der vornen an stünd: 
'Komme her, lieber sone, fürchte dich nicht, rede frey herauss, was hat 
dich dein vater und mutter gelernet, was haltest du von Gote etc.* Abel 
fieng an und sprach: Ich glaub inn Gott den Allmechtigen, ewigen, ge¬ 
rechtesten, gütigesten und weisesten, in den, der diss alles, was wir sehen, 
erschaffen hat, noch und allweg erhelt und wachsen lasst, der uns auch 
die vernunfft für andere thiere gegeben, damit wir hie auf erden schaffen 
und werben künden, der auch unseren altern ein Gebot zum gehorsam 
geben, sie aber haben es nit gehalten, darauss dann die sünde und uber- 
trettung, und der selben sünd der sold, nemlich der todt erfolgt ist. das 
hat der teüffel angerichtet, der dem menschen die ehere nit vergünnet, 
das er in Gottes hulde, davon er gefallen und gestossen, sein solt. Gott 
aber hat nicht die weite wider abtilcken wöllenn und verdammen, hat 
auss seinen gnaden uns ein tröstlich Zusagen thon, das der same unserer 
mutter solte etwann dem Teuffel herwider den kopff zerknüschen, und 
uns alle von desselben samens wegen inn genad annemen, die sünde 
verzeühen, ewigs leben, weisshait und gerechtigkait geben etc. Ich glaube 
auch das diss opffer, das unser vater thut, ein zaichen sey, das sich diser 
same unserer muter selbs werde für unsere sünd auffopffern, und Got 
dasselbig ansehen, uns verzeühen, erhören und selig machen. Disen Got 
unsern schöpffer, disen verhaissnen samen und erlöser, fürcht ich, disen 
rüffe ich inn allen nöten an, dem befilhe ich mich, bitte jn, wölle mii* 
genedig sein meiner sünde, und mich von seines verhaissens samens 
wegen gnedigklich wider den teüffel schützen und schirmen. Bitte auch 
jn, er wölle das erdtrich segnen, uns erneeren, klaiden, erhalten, und uns 
nach noturfte wie ein rechter himlischer vatter versehen und versorgen.* 
Da nun Abel sein bekantnus des glaubens gethan, hat der HerrGott 
auch andere kinder gefraget, Seth und die Schwestern haben eben diss 
bekandt. Got Hesse jms treffenlich gefallen, vermaint, sie w^ölten also für 
faren, verharren und bestendig bleiben biss ans ende, auff das sie selig 
wurden, befilcht jn das sie jren altern wöllen gehorsam sein, verspricht 
jhn. Er wölle jr gnediger Gott sein. Nach disem rüfft er Cain und 
anderen Schwestern herzu. Straffet die Eva, das sy die selben versteckt 
het, inn mainung, als solt er sy nicht als wol sehen als die vor äugen. 
Cain steht vor dem Herren wie ein stock, wild, stürisch, sicht saur und 
wüst, hangt jm in dem haare strew und hewe. Empfieng Got nicht wie 
andere kind gethon hetten. Ein recht ungeschickter Baure. Fraget der 
Herre jn was er glaubet. Hübe er an auff das schlechtest was er kundte: 
Ich glaub wol an Got, den mein vatter mit opffer vereeret, ob er aber 
die erhöre, die zu jm rüffenn, und die sünde vergebe, das waiss ich nicht, 
ob wir ewig leben werden, wil ich dann w^ol jnnen werden und sehen, 
so ich stirbe.* Do er nun sollichs turstig geredt het, fragt jn Got, Ob 
er der verhaissung des samens vergessen het, ob er nichts von der lere 
des glaubens wüste, straffet jn und vermanet, er solte es bass lernen etc. 
und redet weiter zu jnen: Nun aber solt jr wissen, das ich in der weite 
will ein regiment einsetzen, und das volck erstlich mit meinem worte, 
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nachmals mit der züchte der oberkeit ziehen. Abel tridt herbey. Ich lege 
dir die hend auff, dir gib ich meinen Gaist, das du sollest Priester sein, 
mein Wort verkündigen und opfferen, und darumb leiden was dir zustat. 
Ich will dich nit verlassen. Und du Seth solt der Edel und wolgeboren 
sein. Ich setze dich über andere, und mache ein obern auss dir. inn 
wölchem regimendt du solt mein Wort handhaben und dise straffen, die 
es mit wortenn oder wercken lesterenn. Euch zwayenn soll menigklich ge¬ 
horsam sein. Cain aber, der grobe Baur, soll knecht sein, und inn forcht 
der straff allzeit leben etc.’ Also setzet Got dise drey stend in der weite 
ein, und befalhe jn die Engel zu hüter, wechter und diener, jrn kindern, 
und Hesse sie wol hausen, für also wider gehn hymel. etc. 

1544 veröffentlichte Caspar Brusch ^ eine deutsche Übersetzung 
des Melanchthonschen Briefes unter dem Titel: Von Heva und jren 
Kindern Ein schöne liebliche Narration, Einer Historien nicht fast ungleich. 
Gewidmet ist sie Dem Erbarn, vorsichtigen und weisen herrn Michael 
Pufler, Bürger und Ratsfreund der fürstlichen Stadt Leipzig.’ Brusch 
verbreitet sich in dem Anschreiben über die Wichtigkeit des Kate¬ 
chismusunterrichtes und über die Nützlichkeit des Briefes, in dem 
"ein schöne bekentnis des Christlichen glaubens' enthalten sei, aber auch, 
dass von dem ewigen Gott alle regimeiit gesetzt, Oberkeit und unterthan 
geistlich und weltlich geordnet werde.’ Datiert ist sie: Geben aus Leipzig 
an der heiligen drey König tag, des 1544. jars.’ Vgl. über ihn Ad. 
Horawitz, Caspar Bruschius. Prag und Wien 1874. 

Die Übersetzung ist fast wörtlich, jedenfalls stets sinngetreu. 
Für pulcherrima mater, pudorem ac pavorem vultu significans’ setzt er 
die schöne herliche Eva, mit züchtigen geberden und schämhafftigem 
angesicht.’ Selten steht eine selbständige Betrachtung, wie z. B. im 
Anschluss an die eben angeführten Worte 'wie solchs einer erbarn 
tugentsamen frawen wohl anstehet.’ Seine Übersetzung weist keine 
Auslassung auf. Sie lautet: 

Da der allmechtige ewige Gott nicht allein Himel und erden, sondern 
alles was darinnen ist, innsonderheit aber auch den menschen nach seinem 
bild geschaffen hatte, ist er eine lange zeit darnach, da nun Adam und 
Eva die erste eitern ein haushaltung angefangen hatten, bey sich selbst 
zu radt worden, er wolle ein mal auff erden herab kommen und sich dem 
menschlichen geschlecht offenbaren, auff das er diejenigen, die in dieser 
wüsten und betrübten weit, mit teglichern jamer, not und Unglück be¬ 
kümmert und beladen waren, einsmals widerumb tröstete und erquicket. 
Nun begab es sich aber, das Eva on alles geferd zum fenster der hütten 
hinaus schawet, da sihet sie Gott den schöpffer aller ding mit einer grossen 
schar Engel von ferne da her gehen, und sintemal den künfftigen tag ein 
feiei-tag sein solt, hatte sie gleich die kinder auff das zukünftige Fest und 

1) Von Eva der ersten Mutter, und Abel, Seth, und Cain jren Sünen, ein 
Christliche und liebliche Narration oder fabel, einer historien nicht fast unehnlich, Aus 
einer des Herrn Philippi Melantonis Epistel, gezogen und verdeuscht. Anno 1544. 8. 
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zu des Vaters predig angefangen zu waschen. Nach dem sie aber die 
Kinder noch nicht alle gewaschen hatte, scheuhete sich auch die schlam¬ 
migen und ungewaschen für den Herrn zu bringen, befahl sie, das 
sich die ungewaschenen selten inns hew und stro verstecken und ver¬ 
bergen, das on geferde dem vihe zu gut zusamen getragen war, und alda 
inn der hütten lag. Den andern aber, die gekemmet und auffs reinigest 
geputzet waren, gebot sie, sie selten fein inn einer Ordnung nach einander 
stehen, des Herren im vorhoff warten, und wenn er hinein gangen, und 
von der mutter entpfangen were, selten auch sie hinzu treten, dem Herrn 
die hand bieten, und sich auffs züchtigste gegen jm neigen, jn entpfangen, 
und wenn solches geschehen, selten sie auffs stillest ein jedes wider an 
sein ort gehen und alda bleiben. Und da sie solches alles den hindern 
auffs treulichst befolhen hatte, gieng gleich der almechtige, ewige Gott hinein 
inn den Vorhoff, da trat erfür, dem Herren entgegen die schöne herliche 
Eva, mit züchtigen geberden und schämhaftigem angesicht, wie solchs einer 
erbarn tugentsamen frawen wohl anstehet, entpfing den Herren auffs erlichest, 
nam jn auffs freundlichst inn die arm, und hertzet jn. Da redet sie der al- 
mechtig ewig Gott auffs freundlichst an, hies sie frölich und getrost sein, 
sich nicht fürchten, denn er were ein Vater der armen. Wolte jnen auch 
beistehen, helffen und inn keinen weg verlassen, denen er das leben, sinn 
und verstand, ja auch das bildnis seiner Gottheit hette mitgeteilet. Dar¬ 
nach tratten auch die kinder nach einer Ordnung auffs züchtigest zu dem 
Herrn, wie jnen die muter befolen hatte, reichten und boten jm die hend¬ 
lein, entpfingen jn, und giengen darnach wider still und züchtig, ein jeder 
an seinen ort. Da lobete Gott den grossen fleis der mutter, das sie die 
kinder nicht allein gewaschen und geputzet, sondern auch zu holdseligen 
Sitten gewenet und gezogen hette. Diese geberd (sagt er) ist nur ein 
anfang der rechten zucht, man rnus nun auch was höhers lernen, das sie 
wissen, das sie fürnemlich zu Gottes erkentnis geborn sein, zu ausbrei- 
tung solcher erkentnis und meines namens, und zu erhaltung der ver- 
heissungen, die euch geschehen ist, jren gehorsam gegen mir zu üben etc.’ 
Er befalh jr auch, das sie die Kindlein fleisig unterwise inn der lehr von 
unsterbligkeit der seelen, von ewiger straff der gottlosen. Hierauff ant¬ 
wortet die Mutter, es würde jnen solchs treulich und on unterlas beide 
vom Vater und jr furgetragen und eingebildet, sagt auch unter andern 
mit weinenden äugen: Ich gedencke noch wol unsers erbermiglichen falles, 
und wie gutwdlliglich und barmhertziglich du uns widerumb habest zu 
gnaden angenummen, wir bemühen uns auch mit höchstem vleis, das 
unsere kindlein sich frumb und wol halten, damit wir dich nicht höher 
erzürnen, denn wir künnen wol sehen und erkennen, wie greuliche straff 
unsern nachkommen werde widerfaren, so sie dich verlassen und von dir 
abweichen werden. Darumb ist dieses unser furnemste sorg und unser 
höchster fleis, das wir dich, einen schöpffer aller ding zeigen, und sie 
lehren, was für werck und dienst du von uns erforderst, und was für ein 
heil du uns widerumb habest für gestehet, darauff wir sollen hoffen und 
warten. Aber ich wolte seer gern, das du sie selbst höretest. So sie 
etwas nicht recht gelernet hetten, das du sie mit deiner stimm unter- 
wüsest.’ Da hies er den Habel, der am vordersten ort stund, was er vom 
Vater gelernet hette, her recitieren, und hies jns fein deutlich, hell, hert- 
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zenhafftig und unerschrockenlich aussprechen. Da fieng der knab an und 
erzelete diese meinung: Ich glaube, das ein einiger Gott sey, der da al- 
niechtig, weise, klug, gerecht, frum und ein schöpffer der gantzen weit 
sey, der in dieser grossen last aller ding, uns ein solche wunderbarliche 
zal seiner werck hat fürgestellet, so ein gewisse Ordnung der Himelischen 
bewegungen, oder himmelslauff, verenderung und abwechsel der Zeiten, 
Sommers, winters, jaren, monaten, tag und stunden, gesetz und kreffte 
aller gewechs, das alle diese ding bezeugen, das die weit nicht zufals 
oder ongefehr gewesen oder entstanden, sondern von einem ewigen un- 
entlichen, Götlichen, lebendigen liecht und Weisheit geschaffen sey. Uns 
menschen aber hat der ewige Gott sinn und verstant eingegeben, darinn 
er hat als in einem ebenbild leuchten wollen die erkentnis der Gottheit, 
hat uns auch eingegeben, das wir verstehen, was für werck und dienst 
er fordere oder verw^erffe, das wir jm gehorchen. Er hat auch unsern 
eitern ein gebot gegeben und befehl gethan, dadurch sie beweisen solten 
und anzeigen, das sie jrem schöpffer gern gehorchten und gehorsam zu 
leisten schuldig weren. Wenn sie jm auch gehorcht hetten, hette das 
gantze menschliche geschlecht on sünd und on den todt ewiglich gelebt, 
und hette in disem ganzen leben ein viel klerere erkentnis Gottes ge¬ 
schienen, so hette auch in unseni hertzen brunnen ein grosse warhafftige 
rechtschaffne liebe gegen Gott, wir weren auch dem ewigen Got on böse 
begirde und lust gehorsam gewesen. Aber damit ja der Teufel, der dem 
ewigen Gott feind und gram ist, dieses Göttliche werck beflecket und ver¬ 
unreiniget, hat er unsere eitern mit listigkeit ummgangen, jnen falsche 
wahn eingegeben und eine grosse finsternis inn jre hertzen geschüttet, 
damit sie nicht gedechten, wie vil sie Got schuldig pflichtig weren, wie 
hoch es Gott fordert, das wir ja von seinem wort inn keinem weg ab¬ 
wichen. Also hat sie des Teufels getrib verderbet. Denn nach dem sie 
Gottes gebot gebrochen haben, haben sie jn auch verletzt und erzürnet. 
Und dieweil derhalben alles was Gott geschaffen hat, gut gewesen ist, so 
ist die Sünde nicht von Gott, sondern von des Teufels und von der men¬ 
schen mutwillen entsprungen und inn die weit kummen. Darauff hat ge¬ 
folgt der todt, die greuliche tyranney der schlangen, die wider das mensch¬ 
liche geschlecht auffs grausamste wütet und töbet, und bedrenget die 
menschen mit allerley jammer, not und elend. Und auf das dennoch 
gleich w’ol inn dieser weit leut weren, die Got ehreten und Gottes namen 
anriefften und preiseten, hat der ewig Gott das menschliche geschlecht 
nicht gantz und gar verderben wollen lassen, darumb hat er aus unaus¬ 
sprechlicher barmherzigkeit unserer Mutter einen samen verheissen und 
zugesagt, von des wegen und durch den er sich widerumb wolle dem 
menschlichen geschlecht versünen lassen, uns erhören und selig machen, 
und uns wider geben und zu stellen das ewige leben, liecht, Weisheit, 
und gerechtigkeit furnemlich aber wird sich der grosse greuliche has und 
neid der schlangen entzünden wider diesen samen, und wird jn die schlänge 
inn die ferschen beissen, und mit solchem greulichen biss alle diejenigen 
auch, so diesem samen verwand und zugethan sein, on unterlas plagen 
und martern. Doch sol dieser sam der schlangen jr heubt zertreten. 
Denn inn diesem Samen wirt leben die Göttliche natur, darumb wirt er 
auch den todt austilgen, und diesen greulichen tyrannen, die alten schlangen 
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inn greuliche und ewige marter und verdainnis werffen. Ich glaub auch 
das die opffer, die ich meinen lieben Vater Adam sihe thun, Zeichen seien 
des opffers, das der selbig ewige same für uns und das gantze mensch¬ 
liche geschlecht werde thun, Gott seinen Himlischen Vater uns damit zu 
versünen. Denn also ist und wil uns der ewige Gott genedig und barm¬ 
herzig sein, wenn wir glauben, das uns unser sünd und missethat ver- 
zihen werde, das wir erhöret und selig gemacht werden, nicht von unsers 
opffer, sondern allein von dieses Samens wegen. Und wiewol inn diesem 
sterblichen leben noch werden stecken sünd, todt und ander jammer und 
elend, so wird dennoch durch Gott ein new liecht und leben inn den an¬ 
gefangen, die solches glauben. Die gefallen Gott auch wohl von dieses 
Samens wegen, und fahen an jm zu gehorchen, der auch körnen wird, die 
weit zu richten, und ein ewiges leben denen wider zu geben, die jm 
glauben, und mit ewigem todt und ewiger marter den Teufel und alle, 
die diesen verheissenen samen veracht haben, auffs greulichest zu straffen. 
Zu diesem gottesdienst glaub ich gentzlich, das fürnemlich alle menschen 
beruffen seien, das sie diese wunderbarliche werck und wolthaten Gottes 
preisen, das Gottes zorn und Barmhertzigkeit bekent, Gott gefurcht und 
gepreiset, und viel selig werden. Denn es wird allezeit ein heufflein sein 
deren, die Gott bekennen, Gott loben und preisen, ob wol die schlang und 
verechter Gottes, grausam und wild wider sie toben und wüten werden 
bis an das jüngste gericht, inn deme die unsterbliche glori und herligkeit 
der Gottseligen wird kunt und offenbar werden. Und wiewol die selben 
etwas schwach werden sein, wirt jnen doch inn jrem kampff wider die 
schlangen der ewige Gott hülffe und beystand thun, sie schützen und er¬ 
halten. Diesen Gott, unsern schöpffer, der uns heil und Seligkeit ver- 
heisset, umb des verheissenen samens willen, fürchte ich, den ruff und 
bete ich an, dem befehel ich mich, von dem bit und beger ich, das er 
mir umb des verheissenen samens willen gnedig und barmhertzig sey, das 
er mich regire und füre durch sein wort, mich schütze wider den wüeterich, 
die schlangen, erleuchte mich mit seinem liecht, gebe mir Gottselige sinn 
und gedancken. Ich glaub auch gentzlich, das er mich umb des ver¬ 
heissenen samens wegen erhöre, und ein auffschawen auff mich habe. 
Ich bitte jn auch, das er unter uns erhalte und mehre die warhafftige 
erkentnis seines zorns, seiner barmhertzigkeit und des verheissenen samens, 
und das er seine warhafftige Gottesdienst nicht lasse die schlangen durch 
jr listigkeit verdunckeln oder unterdrücken, das er mein gantzes leben 
regier, damit ich jn nicht verletze, und mein exempel andern verfürlich 
und schedlich sey. Und dieweil er uns das leben hat gegeben und mit- 
geteilet, macht auch das erdrich fruchtbar, damit er uns ernehre, so bitte 
ich jn, das er unserm leib nottürfftige narung reiche, das er uns bei guter 
gesundheit erhalte, behüte auch unsere Eltern, damit es uns nicht an 
lehrern und Regenten mangel, das er meine brüder und Schwester bewar 
und regiere, damit sie got und glückseliglich leben, und sein ehr fürdem 
und zieren allezeit.* Da nun Abel also ausgeredet hatte, wurden die an¬ 
dern kinder, als Seth und die Schwestern, auch gefragt, die sagten gleich 
auch diese meinung, die Abel erzelt hett. Darumb lobet Gott, nicht allein 
jren fleis und frumigkeit, sondern auch dieses, das sie mit der red und 
meinung so fein zusammen stimmeten, und inn der rechtschaffnen lehr so 
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eintrechtig waren. Er vermanete sie auch trewlich, sie weiten diese mei- 
nung und lehr also bestendiglich behalten und bekennen, und jrer eitern 
prediget fleissig hören, und die heilige Göttliche leher nicht mit Gottlosen, 
falschen und erdichten w'anen besudeln und beflecken lassen. Befahl jnen 
auch, sie selten jren eitern inn allem jrem leben unterthenig und gehor¬ 
sam sein, zeigte auch an, das dise Gottsdienst jm gefellig und angenem 
weren, und verhies jnen, er wolt jnen in allen ferligkeiten hülff und bei- 
stand thun. Darnach redet er auch die mutter an, lobte jren und des 
Vaters fleis, hies auch die andern kinder zu jm beruffen, sonderlich den 
grössesten sun Chain und die andern Schwestern. Er schalt auch die 
Hevam, das sie gemeint hett, er würde die kinder, so sie versteckt hette, 
weniger sehen, denn die andern, so gegenwertig vorhanden weren. Da 
gieng die eine Schwester hin und ruffete den andern. Da zog herfür 
Chain der grösseste son, und ging zu seinen brüdern, da stund er wie 
ein stock, sähe schlims, grewlich und launsichtig, daraus man sein wild 
und hartnäckisch hertz wol spüren und erkennen mocht. Das har hieng 
jm vol hew und stro, so bücket er sich nicht vor Got dem Herrn, er 
grüsset und entpfieng jn auch nicht. Und da jn Got der Herr fragte, 
und hies jn hersagen, was er von seinen eitern gelernet hett, fieng er an 
und erzelete einen gestümmelten und unordenlichen Catechismum, fast dieser 
meinung: Ich glaub das ein gott sey, der da almechtig und ein schöpffer 
der gantzen weit sey, den, acht ich dafür, solle man ehren mit viel 
opffern, von welcher opffer wegen er unsere ecker und felder begnadet 
und fruchtbar machet. Ob aber der selbige Gott uns, so wir jn anruffen, 
erhöre, und ob er uns die sünd verzeihe, das weis ich warlich nicht. 
Und ob die seel unsterblich sey, wil ich wol ein mal erfahren, wenn ich 
sterben und von hinnen abscheiden werde. Ich acht aber dafür und halte, 
man mus gute sitten und bürgerliche gebreuch haben und erhalten, und 
solchs furnemlich darumb, das man ein still geruhig leben füren möge.’ 
Und da er solchs mit grosser frechheit geredt hatte, straffet jn Gott der 
Herr, das er der verheissung vergessen hatte und die lehr vom glauben 
nicht kundte, hies jn widerumb auff die rechte bau kummen, und die 
gantze lehr des glaubens und der Seligkeit von newem an lernen. Dar¬ 
nach sagt er weiter: 'Dieweil nun jr des gantzen menschlichen geschlechts 
vorfarn und eitern sein sollet, wolt ich gern das jr auch ewren nach- 
kummen an lehr, frumbkeit und tugendt vorleuchtet und ein gut exempel 
gebet. Denn der greuliche Tyran die schlang, wird euch nicht weniger 
engsten, plagen und anfechten, denn er ewre eitern angefochten und ver- 
füret hat. Denen aber, die mein v^erheissung werden fassen und treulich 
behalten, soll der verheissen held wider diese schlangen hülff und bei- 
standt thun. Und seitemal mein wille und gentzliche meinung ist, das 
das menschliche geschlecht durch Gottes wort regieret und mit eusserlicher 
Zucht im zäum gehalten werde, Wil ich mir aus euch etliche auslesen, 
die zu solchen regimenten geschickt und tüchtig seyen. Darumb so trit 
du Abel her zu mir, das ich meine hende auff dein heupt leg und dich 
segene und heilige. Meinen heiligen geist wil ich dir mitteilen, das du 
mein priester seiest, und dieses sol dein ampt sein, die lehr die ich dir 
gegeben und befolhen hab, soltu allen andern leuten treulich furgeben, 
und die opffer, die ich dir befolhen hab, und ja keine andere haben, thun 
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oder halten, und dieselben rechtschaffen erkleren und auslegen. Du must 
auch die gefar, die du von dieser lehre bekentnis wegen erstehen, leiden 
und über dich nemen sollest, nicht fliehen, denn dein Creutz, leiden und 
elend sol bezeugen, das das Creutz, elend und Jammer der Gottseligen, 
mir gantz gefellige und angeneme Gottesdienst seyen, wirdt auch bedeuten 
und anzeigen, was des verheissnen samens opffer für ein opffer sein 
werde. Dich Seth aber, setze und ordene ich zu einem künig und re- 
genten über die andern, solst derhalben wissen, das du zwey ampt haben 
werdest. Erstlich, das du die lehr, die dein bruder füren und bekennen 
wirdt, mit al deinem vermügen schützen und handhaben sollest. Die 
gotlosen aber, die mich und diese meine lehr lestern und sehenden wer¬ 
den, sollestu straffen und weg thun, du solt auch die andern straffen, die 
ewre geselschafft und gemeinschaft werden sich unterstehen zu trennen und 
in ein ander verwirren. Euch zweyen sollen alle nachkummens und das 
gantze menschliche geschlecht volgen und gehorsam leisten. Und diesen 
groben, beurischen Chain, der nicht allein von leib grob und ungehewr, 
sondern auch an verstand und Sitten grob, wild und beurisch ist, setze 
ich euch zu einem knecht, jr solt jn auch mit forchtsamigkeit der gesetz 
und straffen also im zäum halten, damit er nicht, entweder die religion 
sehende und schmehe, oder aber ewer geselschafft und gemeinschaft ver¬ 
wirre und zertrenne.’ Und da also der almechtig ewige Got die ampter 
und stende hett ausgeteilet und geordnet, redet er die Heva widerumb an, 
befalh jr, sie solt ja guten vleis und gute sorg auff die kinder haben, da¬ 
mit die selben recht regieret, unterw^eiset und aufgezogen würden. Dar- 
auff bezeugte sie mit weinenden äugen, sie greinte sich schir zu tode, 
von jres ersten und also greulichen und erschrecklichen fals wegen. 
Entlieh sagt sie: ich habs nun gnugsam erfaren und mit grossem schaden, 
das dein himmlisches drawen nicht vergeblich und eitel ist, dadurch du 
uns dem todt unterwerfflich gemacht hast. Denn ich trag den todt stets 
mit mir herumb, und so offt ich meine kindlein ansihe, und sonderlich 
diesen groben und ungeheuren sun Chain, und bedenck das zukünfftige 
übel, so entsetzt sich und erbidemt mein gantzer leib, das ich auch wol 
möcht von meinen sinnen kummen. Darumb bit ich dich abermal, mein 
lieber Herr und Got, wollest mir mein so greuliche grosse sünd gnediglich 
verzeihen, und uns die straff, die auff die sünd volgen sol, unser jamer 
und elend veterlich lindern.’ Darauff sagte jr Gott der Herr zu, er wolt 
jr gern verzeihen, und wiewol seine meinung were, das das gantze mensch¬ 
liche geschlecht solte im Creutz geübet und beweret werden, vermanet er 
sie doch widerumb des verheissenen samens. Dieser theure held, sagt er 
zu jr, würde diejenigen, so jn anrufften, nicht verlassen, sondern er würde 
jnen ein mal das himlische ewige leben und die himlische ehr geben und 
mitteilen. Und da er jre traurigkeit mit solchen tröstlichen Worten etwas 
gelegt und gelindert hatte, und nun widerumb auff und darvon wolte, 
reichte er den hindern die hende, und da er weggieng, beleitet jn die 
mutter, und nach dem sie durch sonderliche anreitzung solcher lieblicher 
freundlicher wort, und aus sundeiiicher lieb, die sie zu jrem schöpffer hatte, 
etwas ein wenig fern vom haus mit gegangen war, name sie Got der Herr 
in die arm und hies sie widerumb zu jren kindlin hin gehen, sagt jr und 
jrem man gnedige hülff und beistand zu. Er sagte auch, das diese seine 
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gefeiten und diener die lieben engelein, hüter und wechter weren über jr 
gantzes hausgesind, und das die selben einen ewigen und unversünlichen 
krieg für sie fureten, wider die grausame schlangen. Darumb sollen sie sichs 
gar nicht irren oder beschweren lassen, das sie so gar allein weren, seine 
liebe Engelein solten hinfurt mehr gemeinschafft und kundtschafft mit jnen 
haben, damit jnen das einsame wesen deste minder verdrieslich were. Und 
da er solches geredt hatte, ward er mit einer wolcken bedecket, und fure 
widerumb auff, gen himmel. Dahin wolle uns durch Christum auch helffen 
und füren Gott der Vater, der mit seinem von Jhesu Christo und dem 
heiligen geist lebet, regieret und herschet in ewigkeit. Amen. 

Etwas freier ist die Übersetzung, die Nathan Chytraeus 1568 
in seinem Fabelwerk ^ 122 gab. Ein schöne und nützliche Histori, 
woher die Edelleute und Bawren ihren Ursprung haben. Chytraeus hatte 
zunächst w^örtlich übersetzt, er suchte dann im Anschluss an Me- 
lanchthon zu erzählen. Diese Nacherzählung ist ihm trefflich gelungen. 
Zahlreich sind seine Zusätze, vgl. mit 33 19fg.; mit 29 21; mit 30 
22. Er verbrämt seine Darstellung absichtlich mit biblischen Wen¬ 
dungen. Auch sprichwörtliche Redensarten weiss Chytraeus anzu¬ 
wenden, z. B. 'nicht durch die Finger selien.’ Eine einzige Stelle hat 
er genau wie Brusch: Darnach redet er auch die Mutter an.’ Kurz 
vorher übersetzt Brusch: gefellig und angenem,’ Chytraeus sagt: an- 
genem und gefällig.’ Beide haben auch schützen und handhaben* an 
derselben Stelle. Der Spätere kannte also den Früheren. 

Die Übersetzung des Chytraeus lautet: Eine schöne und nützliche 
Histori, woher die Edelleute und Bawren jhren Ursprung haben. Als 
unsere erste Eltern, Adam und Eva, ein zimliche lange zeit in der Welt 
gelebet, und nun ein Anzahl Kinder hätten, wolte GOtt auss sonderlicher 
Liebe sieh einmal jhnen offenbaren, sie besuchen, und in jhrem Elend 
und täglichem Jammer und Sorgen trösten. Begibt sich demnach, dass 
Eva ungefähr durch das Fenster jhren GOtt und Schöpffer sampt einem 
hauffen heiliger Engel, die auf jhren Herren warteten, und jhm nachfolgeten, 
sihet daher kommen. Nachdem es aber Feyerabend war, hette Eva ange¬ 
fangen jhre Kinder ordentlich zu waschen und zu schmücken, dass sie 
desto zierlicher bey jhres Vatters Opffer und predigt folgendes Tages 
erscheinen möchten. Und diew^eil die Kinder noch nicht alle geweschen. 


1) Hundert Fabeln, Mehrteils aus Esopo, etliche von D. Mart. Luth. und 
Herrn Mathesio, etliche von Nathan Chytraeo und andern verteutschet, und mit 
einem kurtzen Appendix vermehret. Das Leben Esopi von Erasmo Albero beschrieben 
sampt einer schönen Vorrede D. Luth. vom rechten Nutz und Brauch dises Buchs 
auch einer lustigen Histori von Ursprung der Edelleute und Baweren. Demnach 
die Christliche Ethica oder Lehr von allerley Tugenden und guten Sitten. Alles 
vormahls also zusammen geordnet, Jetzund aber auffs new durchsehen, durch 
Nathanem Chytraeum. Hamburg. Gedruckt und verlegt durch Jacob Rebenlein 
im Jahr 1650. Vgl. Goedeke 11-, 453fg. 
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möchte sie dieselbigen nicht so unsauber und unflätig für Gottes Angesicht 
gehen lassen. Befihlet jhnen derhalben, dass sie eylends in das Häw 
und Stro, welches daselbst dem Viehe zu gut zusammen getragen, sich 
verstecken solten. Den andern aber, die nun gewaschen waren, befihlet 
sie, dass sie fein züchtig und ordentlich ins Vorhauss sich stellen, und 
auff des HErrn Zukunft warten sollen, und wenn jhn die Mutter emp¬ 
fangen hätte, solten sie auch fein, einer nach dem andern, herzu tretten, 
sich neigen, und dem Herrn die rechte Hand bieten, und als dann still 
und züchtig ein jedes wieder an seinen vorigen Ort sich machen, und 
daselbst still stehen. Da Eva solchs verordnet und befohlen hette, Sihe, 
da kompt der Herr eben in die Thür getretten, bald gehet jhm die schönste, 
holdseligste Mutter mit aller Zucht, Demuth und Furcht entgegen, und 
nimpt jhn mit aller Ehrerbietung züchtiglich in den Arm. Gott der HErr 
redet sie freundlich und lieblich an, heisset sie zu Frieden und guts Muhts 
seyn, denn er sey ein Vatter aller Elenden und Verlassenen, darumb wolle 
er sie auch nicht verlassen, denen er zuvor jhr Leben, Verstand, und 
sein Göttlichs Ebenbild mitgetheilet hab. Darnach tretten die Kinder, 
wie jhnen befohlen, fein ordentlich hinzu, bieten dem Herrn die Hand, 
heissen jhn züchtiglich willkommen, und gehen bald und stillschweigend 
wider an jhren Ort. Der Herr lobet der Mutter Fleiss, dass sie die Kinder 
nicht allein reynlich und säuberlich geschmükt, sondern auch zur Zucht 
und guten sittigen Geberden gewehnet hätte. *Aber dennoch, sagt der 
HERR, sind diese Geberden nur ein Anfang der eusserlichen Zucht. Denn 
es soll noch ein andere vil höhere Lehr darzu kommen, dass sie wissen, 
sie sind fürnemlich geschaffen, dass sie Gott erkennen und ehren, sein 
Erkenntnuss weit aussbreiten, die Verheissung von dem zukünfftigen 
Messia trewlich bewahren, sich in stätem Gehorsam gegem Gott und an¬ 
dern Tugenden üben sollen.’ Befihlet auch, dass man jhnen von der 
Unsterbligkeit der Seelen und von der ewigen Straff der Gottlosen, weiter 
Unterricht thun solle. Die Mutter antwortet, solches alles werde jhnen 
von beyden Eltern offt und fleissig gnug widerholet und eyngebildet, 
sagt auch mit weinenden Augen; 'Wie offt gedencke ich an unsern er¬ 
bärmlichen Fall, und wie gnädig du uns widerumb angenommen hast. 
Derhalben wir mit allem Fleiss und Ernst dahin trachten, dass unsere 
Kinder dich recht erkennen und ehren, und Gottselig leben mögen, auff 
dass wir dich nicht hefftiger erzürnen. Denn wir zuvorn sehen, wie 
greuliche Straffen unsern Nachkommenden auff dem Halse liegen, wo sie 
dich verlassen würden. Ist derhalben das unsere fürnembste Sorge, dass 
sie dich jhren Schöpffer recht lernen erkennen, und wissen was für Dienste 
du von jhnen forderst, was für ein Hoffnung dess zukünfftigen Lebens du uns 
fürgestellet hast. Ich wolte aber lieber HERR, dass du sie selber verhören 
möchtest, auff dass, wo sie worinne fehleten, sie von Dir selbst unter¬ 
wiesen würden.’ Heisset derhalben ABEL erst auffsagen, was er von 
seinen filtern gelernet und dasselbig fein laut und langsam ausssprechen. 
Auff diesen Befehl fähet der Knab an: Ich glaube, dass ein Ewiger, 
Allmächtiger, Weiser, Gerechter und gütiger GOtt sey, ein Schöpffer der 
gantzen Welt, welcher in diesem wunderbarlichen Gebäu Himmels und 
der Erden, so viel und mancherle}^ Werck uns für Augen gestehet hat, 
damit anzuzeygen, dass solches alles nicht ohn gefähr also zusammen 
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geflossen, sondern dass ein ewiges, Göttliches Wesen were, das solches 
alles gemacht hätte, und allezeit regieret und erhielt. Als da ist die 
wunderbarliche Ordnung und Lauft des Himmels, der Sonnen, Mondes 
und Sternen, Unterscheidt und stäthe ordentliche Veränderung der Zeit, 
Tag und Nacht, dess Lentzen, Sommers, Herbsts, Winters. Item, die 
gewisse Krafft und Eygenschafft aller Gewächs, Bäumen, Kräuter, Blumen, 
Erücht, alle Thier, Vögel, Fisch, Menschen etc. Uns Menschen aber hat 
er Vernunfft gegeben, in welcher die wäre Erkenntnuss GOttes, gleich wie 
in einem Spiegel leuchten solte. Hat uns auch Verstand gegeben, was 
recht oder unrecht sey, was er von uns haben wolle, damit wir jhm also 
gefälligen Gehorsam leysten. Es hat auch der liebe Gott unsern Eltern 
ein gewissen Befehl 'gethan, darmit sie jhreni Schöpffer, wie sie denn 
schüldig, williglichen Gehorsam erzeigten. Wenn nun unsere Eltern solchen 
Gehorsam geleystet hätten, hätte das gantze Menschliche Geschlechte ohne 
Sünde, und ohne Todt gelebt, hätte auch in diesem Leben Gottes Er¬ 
kenntnuss viel heller und herrlicher in uns geleuchtet, unsere Hertzen 
weren mit brennender Liebe gegen GOtt gäntzlich entzündet gewesen, 
hätten auch jhm und seinen Gebotten, ohn alle böse Zuneygung und 
Begierde, können gleichförmig und gehorsam seyn. Aber der Teuffel hat 
uns solchen hohen Schatz nicht gegönnet, sondern dass er Gottes Werck 
und Geschöpft verunehren und schänden möcht, hat er unsere Eltern listig- 
lich überredet, sie fälschlich betrogen und verblendet, dass sie nicht ge- 
dencken* köndten, was sie Gott schuldig, und wie ernstlich er jhnen be¬ 
fohlen, von seinem wort gantz und gar nicht abzuweichen. Also sind sie 
letzlich dahin gerahten, dass sie dich mit Ungehorsam wider deine Gött¬ 
liche Gebott höchlich erzürnet, und dardurch selbst in ewiges Verderben 
gerahten sind. Den^^egen ob schon alle Geschöpfte Gottes anfänglich sehr 
gut gewesen, so hat doch die Sünde nit von Gott, sondern von dess 
Teuffels und Menschen Willen jhren Ursprung gehabt, darauff denn der 
Todt, und Tyranney der Schlangen gefolget, welche wider das menschliche 
Geschlecht wütet und tobet, und uns mit vielerley Jammer und Elend 
plagt. Auff dass aber dennoch in dieser Welt jemand were, der unsern 
HERRNGott ehren und preisen, und sein Lob aussbreyten könte: Hat 
GOtt nicht wollen zulassen, dass das gantze Geschlecht der Menschen 
verloren würde, sondern auss unausssprechlicher Güte und Barmhertzigkeit 
unserer Mutter einen Samen zugesagt, in welchem wir widerumb sollen 
gesegnet, und GOtt versöhnet werden, und umb welches willen Er uns 
die vorige Weissheit und Gerechtigkeit widerumb geben, und uns dess 
ewigen Lebens theilhafftig machen wolle. Darumb ist die Schlange diesem 
Samen von Hertzen feind, wird jhm auch eine tödtliche Wunden in die 
Versen beissen, auch alle, die sich auff diesen Samen verlassen, auffs 
eusserste verfolgen. Aber dennoch wird dieser Same die Uberhand be¬ 
halten, und der Schlangen den Kopff zertreten. Denn auch die Göttliche 
Natur sich mit diesem Samen vereinigen wird. Darumb wird er den Todt 
verschlingen, und den grausamen Tyrannen, die Schlang, zur ewigen Marter 
und Pein verdammen. Ich gleube auch, dass die Opffer meines Vattern 
ein Fürbilde seyn des Opffers und Leydens, des gebenede>^en Samens, 
durch welches er uns mit GOtt dem Vater wiedenimb wird versöhnen. 
Denn Gott wird uns allein dardurch gnädig, wenn wir glauben, dass wir 
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nicht aus Verdienst unserer Werck und Opffer, sondern umb des zukünff- 
tigen Samens willen, Vergebung der Sünde erlangen, von Gott erhöret, 
und ewig selig werden. Und ob wol in diesem sterblichen Leben, die 
Sünde, der Todt, und andere Betrübnüssen nicht gantz auffhören: So 
wird doch ein new Liecht und Leben in den Gläubigen angefangen, welche 
Gott umb des einigen Samens wallen gefallen, und eines newen Gehorsams 
gegen Gott sich befleissigen. Es w^ird auch der offtgenannte WeibsSamen 
wiederumb zum Gericht erscheinen, auff dass er allen, die an jhn glauben, 
das ewige Leben schencke, aber den Teuffel und alle Gottlosen, die diesen 
Samen verachten, mit ewiger Pein und Marter straffe. Ich glaube auch, 
dass alle Menschen fürnemlich zu diesem Gottesdienst beruffen sind, dass 
sie diese wunderbare Werck und Wolthaten Gottes erkennen und preisen, 
auff dass beyde Gottes Zorn und Barmhertzigkeit, den Leuten eingebildet, 
er auch von männiglich gefürchtet und gelobet werde. Es sollen auch 
die Menschen sich keine Gefahr oder Anfechtung von diesem Gottesdienst 
abwenden lassen. Denn allezeit ein gewisses Häufflein bleiben wird, das 
Gott recht erkenne und anruffe. Und ob wol die Schlange sampt den 
Verächtern Gottes, mit grewlicher Tyranney wieder dieses Häufflein wöiten 
und toben wird biss an das jüngste Gericht, in welchem erst die ewige 
Herrlichkeit der Frommen wird offenbahr werden: So wird dennoch dasselbige 
Häufflein, ob es w^ol gering und schwach ist, von Gott erhalten und be¬ 
schützet werden. Derhalben ich diesen unsern Gott und Schöpffer, der 
uns umb dess zukünfftigen Samens willen die ewige Seligkeit vefheisset, 
allezeit fürchte, anruffe und ehre. Befehle mich auch jhm gantz und gar, 
und bitte von Grund meines Hertzen, dass er mir umb dess verheissenen 
Samens willen wölle gnädig seyn, mich mit seinem Wort regieren, und 
wider die Tyranney der Schlangen gnädiglich beschützen. Wölle mir auch 
das Liecht seiner Erkenntnuss, und andere Gottselige Zuneygung mittheilen, 
wie ich denn gäntzlich glaube, dass ich umb dess einigen Samens willen 
von Gott erhöret und angenommen werde. Ich bitte auch, dass er unter 
uns die waare Erkenntnuss GOttes Zorns und Barmhertzigkeit, und die 
Verheissung des heylsamen Samens stetts wölle erhalten und bekräfftigen, 
wölle auch der Schlangen nicht zulassen, dass sie mit jhren listigen 
Anschlägen die warhafftigen Gottesdienst verfälsche und umbkehre, auch 
mein gantzes Leben und Wandel dahin richten, dass ich jhn nicht erzörne, 
oder mit meinem Exempel ander Leuten schädlich sey. Dieweil er uns 
auch selbst das Leben gibt, und die Erde umb unser Nahrung willen 
fruchtbar machet, bitte ich, dass er uns mit Leibes Notdurfft versorge, 
uns bey guter Gesundheit erhalte, unsern lieben Eltern langes Leben 
verleyhe, damit wir an jhnen stettige Lehrer und Auffseher haben mögen. 
Wölle auch meine Brüder und Schwestern lehren und regieren, dass sie 
Gottselig und wol jhr Leben ziibringen, und jhn für allen dingen ehren 
und preisen mögen.’ Nachdem nun Abel äussgeredt hätte, wurd auch 
Seth und die andern Schwestern von unserm HERRNGOtt gefraget. Als 
sie aber eben mit denselbigen Worten, wie Abel, ihre Bekenntnuss aufgesaget 
hätten, Hess sich der HERR nicht allein jhren Fleiss und Gottseligkeit 
wolgefallen, sondern lobet auch, dass sie einerley Lehi-e und Meynung, 
mit gleichstimmenden und einerley Worten einhelliglich bekennt hätten, 
und vermahnet sie, dass sie bey solcher Lehre und Bekenntnuss beständig 
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bleiben, und jbren Eltern fleissig zuhören, auch keine Verfälschung der 
vorbekanten Lehre zulassen sollen. Heisset sie auch in jhrem gantzen 
Leben jhren Eltern gehorsam seyn, und bezeugt, dass solche Dienste jhm 
angehem und gefällig seyn, verheisset zugleich, dass er jhnen in allen 
Nöthen trewlich beystehn wölle. Darnach redet er auch die Mutter an, 
und lobet bej^der Eltern Fleiss, heisset auch die andern Kinder fordern, 
und sonderlich Cain, den ältesten, und die andern Schwestern, straffet 
zugleich Evam, dass sie vermeynet hätte, dass GOtt nit eben so wol die 
Verborgenen als die Gegenwärtigen sehe. Bald werden auch die andern 
herfür geruffen, da kompt CAIN herfür getretten zu den andern Brüdern, 
stehet still wie ein Klotz, sihet sawer auss, und gibt mit seinem grimm¬ 
sichtigen und scheusslichen Angesichte an den Tag, was für ein ungehor¬ 
samen, halsstarrigen, frechen und störrischen Kopf er habe. Darzu hengete 
jhm das Häw und die Strohälmer noch im Haar, Er heisset auch unsern 
HERRNGOtt mit keinem Geberde oder Wörtlein willkommen seyn. Als 
man jhn hiesse auffsagen, was er auss seines Vatters Predigten gelernet 
hätte, fing er an, einen verstümmelten und verfälschten Catechismum zu 
erzehlen, und sagt also: Ich glaube, dass ein Allmächtiger GOtt sey, ein 
Schöpffer der gantzen Welt, welchen man mit Opffer versöhnen soll, auff 
dass er unsere Ecker fruchtbar mache. Ob er aber der Menschen Gebet 
erhöre, und die Sünde vergebe, da zweiffele ich gar sehr an. Ob die 
Seele unsterblich sey, und ein ander Leben nach diesem werde folgen, 
wil ich alsdenn w^ol erfahren, wenn ich von diesem Leben abscheyden 
werde. Ich halte aber, dass man ein ehrlichen Wandel führen solle, dass 
ein jeder desto ruhsamer in diesem Leben seyn könne.’ Als er nun 
solches gesagt hätte, schalt jhn unser HERRGott, dass er die Verheissung 
dess Evangelii gantz und gar aussen gelassen, und die Lehre dess Glaubens 
nicht gelernet hätte, heisset auch wüder umbkehren, und die gantze Göttliche 
Lehr fortan gründlicher und fleissiger lernen. Demnach redet er sie all 
an, und spricht: Dieweil jhr dess Nachkommenden Menschlichen Geschlechts 
Vorältern seyn sollet, sehe ich sehr gerne, dass jhr demselbigen mit ewrer 
Lehr, Gottseligkeit und Tugend fürleuchtet, und ein löblich Vorbild weret, 
dem sie nachfolgen können. Es wird die Schlange euch nicht w^eniger 
denn ewre Eltern forthin anfechten und verfolgen, aber denen, die meine 
Verheissung trew'lich bewahren, wird der verheissene Heidt kräfftiglich 
beystehen. Dieweil ich aber sonderlich haben wil, dass das Menschliche 
Geschlechte durch das Wort Gottes regiert, und mit eusserlicher Zucht 
soll im Zaum gehalten werden, wil ich auss ewTem Mittel, zu solchen 
Emptem tüchtige Personen erwehlen. Derhalben du Abel komme her zu 
mir, dass ich dir die Hand auflege, dich weyhe, und dir meinen Geist 
mittheile, dass du ein Priester seyest, der du deinem Ampt nach die 
Göttliche Lehr den andern trewlich fürtragest, auch der Opffer so GOtt 
gebotten fleissig warnehmest und dieselbigen recht erklärest und auss¬ 
iegest. Solst Dich auch keine Gefahr oder Noth, welche in diesem Ampt 
dich anstossen wird, von deinem Fürnehmen abschrecken lassen. Denn 
eben dein Creutz und Elend wird ein Anzeigung seyn, dass der Frommen 
Plage und Jammer Gott ein angenehmer Dienst sey, wird auch zugleich 
ein Fürbilde seyn dess Opffers dess verheissenen Samens. Du aber Seth, 
solt der andern König seyn, und zugleich wissen, dass dein Ampt für- 
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nehmlich zwey Ding begreiffe. Erstlich, dass du die Lehr deines Brüdern 
Abels mit allem fleiss beschützest und handhabest. Und dann die Gott¬ 
losen, die mich schänden und verachten, stewrest und straffest. Du solt 
auch mit anderen, so gemeinen Fried und Einigkeit verhindern, nicht 
durch die Finger sehen, sondern jhrem Fürnemen mit ernstlicher Straff 
wehren. Und sollen also euch beyden, alle ewre Nachkömbling gehorsam 
seyn. Dieser grobe und dölpische Cain aber, soll euch zu Hofe dienen, 
und ewer Bawer und Knecht seyn, auff dass sein halsstarrige Sinn mit 
Gesetzen, Zwang und Straffe, von euch beyden untergehalten und ge- 
zäumet werde, dass er weder den Gottesdienst verunehre, noch gemeinen 
Frieden und Wolstand verhindere und verstöre.’ Da nun der HERR also 
die Empter aussgetheylet, und die Stende unterschieden und verordnet 
hette, redet er Evam wider an, befihlet jhr, dass sie auff jhre Kinder 
fleissig Achtung gebe, sie recht lehre und regiere. Die liebe Eva ant¬ 
wortet mit Thränen, dass sie von schwerem Betrübnis und Hertzleid 
täglich verzehret werde, wenn sie an jhren jämmerlichen Fall gedencke, 
sagt auch: *Nun erfahre ich mit der That, dass Gottes Drauwungen, von 
dem zukünfftigen Todt, nicht vergeblich seyn. Denn ich ohn unterlass den 
Todt mit mir umbherschleyffe, und so offt ich meine arme Kinder und 
sonderlich diesen Holtzbock ansehe, und betrachte das zukünfftige Elend, 
grawet mir in meinem Hertzen, dass ich auch für Angst sterben möchte. 
Bitte derhalben lieber HErr noch einmal umb Verzeihung meiner grossen 
Sünde, und umb Linderung der Straffe, die wir wol verdienet haben. 
Der HERR antwortet. Er hab es jhr längst vergeben, und ob es wol sein 
Will sey, dass die Menschen mit dem Creutz geübet werden, so solle sie 
dennoch an den heylsamen WeibesSamen gedencken. Derselbige Heidt, 
sagt er, wird diejenigen, so jhn anruffen, nit stecken lassen, sondern 
hernacher jhnen die ewige Ehr und Herrligkeit mittheilen.’ Da er sie nun 
mit diesem Trost ein wenig hätte erquicket, und nun von dannen scheiden 
wolte, reychet er erstlich den Kindern die Hand, die Mutter aber leydsaget 
den HERRN, und dieweil er so holdselig und lieblich von vielen Dingen 
mit jhr redet, ward sie auss brennender Liebe gegene jhren Schöpffer, 
nun ein zimlichen Weg von jhrer Hütten abkommen. Aber der HERR 
hertzet sie freundlich, und heisset sie wider umbkehren zu ihren Kindern, 
verheisset auch jhr sampt jhrem Ehegemahl, seine Hülffe und Segen. 
Saget auch, dass seine Gefehrten die heiligen Engel forthin jhres Hauses 
und Kinder, Hütter und Wächter seyn sollen, dieweil sie ein stätigen und 
unversöhnlichen Krieg führeten wider die Schlange. Heisset sie derhalben 
desto gedultiger jr Elend dulden und sich an der Gnade Gottes genügen 
lassen. Als er solches geredt hätte, nam jhn eine Wolck von jhren Augen 
gen Himmel. 


b. Kateclietische Verwertung der Geschichte. 

Die katechetische Anlage der Geschichte forderte geradezu 
heraus zur Verwendung bei der Katechisation der Kinder. Zuerst 
gab Lucas Lossius 1558 in seinem Katechismuseine Bearbeitung 

1) Catechismus Hoc est, Christianae Doctrinae Methodiis. Item Obiectiones 
in Eundem, una curn veris et brevibus earum Solutionibus, orcline certo et per- 
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des Melanchthonschen Briefes in Gesprächsform: Dialogus Pius et 
Festivus de Colloquio Inter Deuni (ut feruiit) et Evani, eiusque liberos 
habito, descriptus ex Epistola Philippi Melanthonis, ad loanneni a Vueida: 
in quo multa traduntur, quae ad puerilem katechesin pertinent. Als 
Einleitung steht die Erzählung Melanchthons von intervallo animo 
esse. Es folgt der Inhalt des übrigen in gedrängtester Kürze: pro- 
mittens gratiam et liberationem e malis, propter venturum senien. deiiide 
interrogat de liberis, hi accedunt, et ut iussi erant, porrigunt dextras, sa- 
lutaiit, profitentur doctrinam parentuin traditam, laudat deus sedulitateni 
discendi in ijs, qui propositam doctrinam pietatis probe tenuerunt, reliquos 
inerepat. deinde suum cuique assignat munus, et diserimina graduum 
instituit, discedens, angelorum custodiam et praesentiarn, Evae et eius 
posteris promittit. haec cum locutus esset, tectus nube in caelum redit. 

Die Verteilung des Gespräches unter die Personen zeigt auf¬ 
fallende Ähnlichkeit mit dem ersten Aufzuge der Knaustschen 
tragedia, vgl. unten S. 45fg. Beide fangen mit einem Selbstgespräch 
Gottes an; dann treten die Personen fast in gleichmässiger Folge 
auf. Dass Gott bei Knaust 13 mal, bei Lossius nur 10 mal, Eva 
dort 5 mal, hier 8 mal spricht, kommt daher, dass Lossius auch 
Delbora 3 mal sprechen lässt und die Reden zu teilen liebt. Für die 
Form hat ihm Knaust als Vorbild gedient, während der Brief Me¬ 
lanchthons den Stoff bot. 

Entschiedener verwertete Johann Baumgarten (Pomarius) 
1559 die Geschichte in seinem Katechismus0 in dem Abschnitt: 
Ein wunderliebliche, und überaus gantz lüstige Figur, wie unser HErre- 
Gott Even kiiider, nach schöpffung der Welt, den heiligen Catechismum 
selb verhöret, und die gesegenet hat. Von den alten, lieben heiligen 
Vetern, zu einer Disciplin der Christenheit, Sonderlich aber den Eltern 
und Kindern zu einer Christlichen Paedagogiam, Kinder- und Kirchenzucht 
vorgestelt. Und von Johan Baumgarten verdeutscht, gemehret, und 
ordentlich beschrieben. Als Quelle ist Baptista Mantuanus für gen 
sechtzig Jaren’ angegeben. 

Baumgarten erzählt zuerst nach dem Briefe Melanchthons die 

spicuo insertae, Autore Luca Lossio Lunburgensi. Vignette: Ein Pfarrer unter¬ 
richtet Grosse und Kleine. Franc. Apud Haered. Chr. Egen. Anno MDLVIII. 

Der Dialogus beginnt S. 183» ; er tritt in dieser Ausgabe zum 1. mal auf. 

1) Catechismus, Wie den beide Kneblein und Megdelein zu Magdeburg, in 
der Altenstad, in der Pfarkirchen zum heiligen Geist, des Sontags für der gantzen 
Gemein, öffentlichen mit einander beten. Ein Bericht, warumb diese Kirchenzucht 
vom Harherrn daselbst ist auffgericht, Auch wie die Kindlein Christlich zu Firmeln 
sind. Eine Figur wie Gott selber Adam und Even Kinder den Catechismum ver¬ 
höret, und die gesegenet. Gesteh, auffgericht und verordenet, durch Johann 
Baumgarten Pfarhern zum heiligen Geist, in der Altenstad Magdeburg. Auf der 
vorletzten Seite: Gedruckt zu Magdeburg durch Ambrosium Kirchnerum MDLIX. 8‘*. 
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Geschichte bis zum Examen. Abel bekennt den Glauben. Seth betet. 
Delbora sagt das Sacrament auff. Gut herausgearbeitet ist das 
störrische Benehmen Kains vor dem Beten. Er bekennt sich als 
Papisten. Gott schilt ihn aus. Er schilt und straft Eva heftig wegen 
der schlechten Kinderzucht, segnet Abel, Seth, Delbora, macht 
Abel zum Bischoff, Seth zum Fürsten und König, Delbora soll eine 
Bischöffin und Lehrerin im Hause sein. Gott verflucht Kain. Die 
Kinder, die mit Kain halten, machen ihm Vorwürfe, dass er sie ver¬ 
führt habe. Ihnen sichert Gott Gnade zu, wenn sie den Katechismus 
lernen. Da sie es wollen, macht er sie zu einem gelehrten Doktor 
der Theologie und heiligen Schrift, zu einem Doktor der Arznei, zu 
einem Doktor im Rechten, zum Kanzler und Hofrat, zum Bürgermeister, 
Ratsherrn, Schnitzen, Scheppen, Hendeler und Kaufmann, Handwerks¬ 
mann, Goldschmied, Schuster, Schneider, Becker, Brawer u. s. w. Die 
Kinder, die den Katechismus nicht lernen wollen, sollen sein und 
bleiben Capiteler, Bernheutter, Taglöner, Leimklicker, Kalkschleger, 
Spitzbuben, Seuffer, Schwelger, Kofentjuncker, Pflastertreter, Düpier, 
Spieler, Schinder, Hundeschleger, Diebhencker, Diebe, Schelcke, 
Reuber, Mörder u. s. w. Gott empfiehlt Eva noch einmal, den Kate¬ 
chismus recht eindringlich zu lehren, was sie unter Thränen verspricht. 

Als Probe folge die Stelle über das störrische Benehmen Kains 
und Gottes Strafrede. 

Cains und aller Kinder rohes, wildes und Gottloses leben, welchen 
jre Eltern wieder Gott zucht, noch den Catechismum haben lernen lassen. 

Hier fragt unser HerrGott die Kinderchen, so gebet haben, ob sie 
nicht mehr Brüderchen oder Schwesterchen haben. Do sagt das Jung- 
frewchen Delbora, Abels Schwesterchen: Ja lieber Herr, sie haben sich 
aber verkrochen dort hinden im Hew und in der Scheune. Do heist sie 
Eva die herfür holen. So bald antwort Delbora die Tochter: Ja Fraw 
Mutter, ich gehe schon hin*, und in dem leufft sie schnei und eilends 
hin, holt und bringt sie daher. Da kömpt erstlich Cain fürher getrult, 
ungekempt, ungeschlichtet, sihet umb den Kopf zurflodert, besudelt und 
betüselt wie ein Schmoderange, gar Bewrisch und von Sitten und geberden 
grob, grüst niemand, heist unsern HerrnGott auch nicht wilkomen, 
schnautzt die Nasen, rutzt für sich nieder, krawet sich im hindern, reppelt 
sich wie ein Bettler, hengt den kopff, und schlecht die äugen nieder wie 
ein Dieb, schielt durch die winbrauen, kert Gott den rücken zu, wend 
sich von Leuten, lehnd sich als ein Bengel an die wand, behelt sein 
Filtzchen fein auf seim filtzichten kopffe, beuget kein knie, redt kein 
wort, fiedelt die hende und drehet zappen mit den fingern etc. Wie das 
Eva die Mutter sihet, schempt sie sich von hertzen, das jr erster Son so 
ein ungezogen Kind ist, trit hinzu, und will jm sein F'iltzchen abnehmen 
und ein wenig schlichten, da wendt er sich umb und gruntzt wie eine 
Saw. Die Mutter strafft jn, das er so grob ist, die Leut nicht entpfehet, 
sonderlich aber, das er unsern HERrenGott mit seinen Engeln nicht 
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wilkom heisset. Do hebt er an zu reden und spricht: Sol ich Gott ent- 
pfahen, ken ich jn doch nicht’. Es mag ewer Gott sein’, sagt er zur 
Mutter. Es ist mein Gott gar nicht’, etc. Weiter heist jn die Mutter 
herzutreten und beten. Er aber stehet wie ein stock gar stille, schielt 
sie durch die Winbrauen an, wend sich von jr und sagt: Bin ich doch 
kein Pfaff, das ich beten sol’. Wie jn nun Abel wil herzuführen, sihet 
er jn über eine seitte an, und drew^t jm gleich zu schlagen, etc. Wie jn 
nun unser HErreGott nach sich ziehen wil, murt und gruntzt er abermal 
wie ein Beer und kehrt jm auch die seitten zu. Als jn unser HErrGott 
fragt, ob er denn auch beten kan, do schnawet er heraus und sagt: 
' Mein Bruder Abel und Seth dorte, das sein der Mutter liebe Pfaffen, die 
jmmer beten müssen, die lass beten. Ich mag und wil nicht beten. Ich 
thu es nicht, wenn michs gleich mein Vater und Mutter heist, und ich 
solte dir fluchs beten. Ja balde, hastu für nichts, jhe ja balde bett. He, 
ha, ha, das muste ja mein erstes sein, und wenn ich denn gleich lange 
bete, weis ich doch nicht, was es sey, und warzu es gut sey, ich warte 
meines Ackers, und lasse die müssigen und faulen Pfaffen beten’. 

Cains und aller Kinder unglaub, die den Catechismum nicht können 
noch lernen. 

Unser lieber HERreGott, der fraget Cain, ob er auch gleube. Antwort 
Cain: 'Was ich sehe, das gleub ich ja’. Jhe’ sagt unser HErrGott, 
dein Vater hat dich ja anders gelert: Nemlich wie du an Gott und seinen 
Son, des Weibes Samen, gleuben solt. Wie Gott denn für euch und die 
gantze Welt, zu einem Sühn- und erloessOpffer schlachten wil’. Antwort 
Cain: was kan mein Vater, der alte Nar, guts leren, und Avas sol ich doch 
dem gleuben können, der Gott selbs nicht gegleubet hat. O ja, hecke, 
bald gleub ich jm’. Fragt Gott: Ihe was gleubstu denn?’ Cain: 0 wie 
gerne wüste der Kerl, was ich gleube. O ja bald sagts Cain, oder lests, 
mein ich.’ Gott: Ihe, wie wenn ichs denn bereit wüste.* Cain: ’Weistus, 
warumb fragstu mich denn?’ Gott: Jhe das hier meine lieben Engel, dar 
deine Mutter, Brüder und Schwesterchen, auch hören mügen, ob du auch 
den Catechismum kanst und gelemet hast.* Cain: Ha, ha, ha. Es ist 
mir als umb den Catechismus! Gott ehre mir eine gute Scheune mit 
Korne, die ist mir lieber denn alle Catechismos in der Welt, dar kan ich 
was ausdreschen. Ich müste lange klopffen, bis mir Korn, Geld und Gut 
aus dem Catechisrno fiele.’ Gott: Jhe du wirst ja so gar Gottloss nicht 
sein, du wirst ja auch gedencken, das du eine Seele zuverw^aren hast, 
und wirst ja etw^as von Gott wissen und gleuben.’ Cain: Ist ein Gott, 
wie meine Eltern sagen, so halt und gleube ich, Er sey wol Allmechtig, 
aber zörnig, ungnedig, und gantz unbarmhertzig, denn man mus mit 
fasten, beten, reuchern, opffern und guten wercken versöhnen, das er uns 
Segen und gedeien gebe zum Ackerbaw, zu unser Haushaltung nnd zeit¬ 
licher nahrung. Ob er aber Sünde vergibt, oder aber auch jemand selig 
macht, das weis ich noch nicht, denn das ist meine geringste sorge, 
w'enn ich nur die Scheune vol habe, so habe ich alles genug.’ Gott: Ihe, 
wie ich höre, so helstu von deinen eignen wercken mehr, denn vom 
Gleuben, das thut ja dein Vater nicht’ Cain: Ich weis wol das mein 
Vater eben der ist, bleiben und sterben wirt, als die über viertausend 
Jaren kommen w^erden. Als nemlich, ein rechter Martinianer, Evangelischer 



40 


und Lutherischer Ketzer, der allein durch den Gleuben an des Weibes 
Samen, vermeint selig zu werden. Ich aber bin wie auch eben zu der 
zeit sein werden, ein guter Papist der Römischen Kirchen Incorporirt, 
und eingeleibt, und dem heiligen Vater dem Bapst unterworffen. Darumb 
weis ich mich keins weges, als ein vermessener Mensch, allein auff den 
Gleuben zu verlassen, sondern auff mein verdienst und eigene werck.’ 
Gott: Wie ich hör, solstu mir wol ein wüster, rohloser, Epicurischer, mut¬ 
williger Bube, frecher und trotziger Lecker sein. Der nicht viel nach Gott 
frage, noch umb das ewige Leben sich viel bekömmere, wie die ungezogene 
Kinder alle thun, die jren Catechismum nicht können, noch lernen wollen.’ 
Cain: Gott lass mich nur zu frieden. Ich wil mich umb jn nicht gross 
bekömmern. Von der Seligkeit und ewigem Leben zweiffel ich noch, oder 
gleubs doch sehr schwerlich, ich kome denn erst dohin, das ichs sehe, 
ob noch ein ander leben sey oder nicht. Denn noch keiner daher körnen 
ist, der es gesehen hat.’ 

Indem sich Cain also gar ungeschickt, beide in geberden und Worten 
heit, do Wirt unser HKrrGott auch gantz zornig, Schild und schrapt 
mir den Cain nur weidlich aus: Du grober Esel, du Flegel, bistu nicht 
ein grober Rültz, Filtz und Bawerbengel? Sihe, wie stehestu als ein 
Range, sihe wie schlegstu den *Kopff nieder als ein Dieb, laust die hende, 
list die Federn von Ermeln, sihe nur welche klatten hastu in Augen, 
Rotz in der Nasen, geiffer am Munde, dreck unter den Negeln, schielst 
durch die Winbrauen, kanst wieder Mores, zucht noch ehrbarheit, als 
deine andere Brüderchen und Schwester können, und das das aller ergste 
ist, so kanstu deinen Catechismum gar und gantz nicht, der du doch der 
gröste und eltste bist, der die andern leren solt. Ja du bist gar ein 
Romanist und verkerter Christ, ein Bepstler und Antichrist, ein Epicurer, 
Gott“ und heiloser Mensch, der wieder Gott noch seinem Worte gleubt, 
und sonderlich von der Heubtlehr die Seligkeit, das ist von der Zusage 
des versprochenen Samens des Weibes, weiss und kanstu gar nichts. Ja 
als ein rechter Romanist und Papist gleubstu auch noch nicht, ob ein 
ewiges Leben sey. Du gottloser Bube, troll dich, aus zum Galgen zu mit 
dir, du grund Bösewicht.’ 

Wie ergötzend Kains naive Reden trotz ihrer Frechheit anmuten, 
so abstossend wirkt die in Kains und Gottes Worten hervortretende 
konfessionelle Engherzigkeit. Bauingarten stellt dem Lutheraner 
Adam den Papisten (Romanisten) Kain gegenüber. Wenn Kain von 
seinem Vater sagt, er vermeine allein durch des Weibes Samen selig 
•zu werden’, so gibt er den Hauptgrundsatz der lutherischen Lehre 
richtig an; wenn er aber, der sich selbst als dem Papste unterworfen 
bekennt, neben der Betonung der guten Werke den Glauben an die 
ewige Seligkeit und das ewige Leben leugnet, oder daran erst 
glauben will, wenn er selbst dahin komme, so spricht aus diesen 
Worten Kains der engherzige lutherische Pfaffe, der neben seiner 
Lehre nichts anderes gelten lässt und gegen besseres Wissen be¬ 
hauptet, dass der katholische Christ nicht an die ewige Seligkeit 
glaube, um dadurch seine Konfession als die allein wahre zu loben. 
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Beachtenswert 0 ist endlich noch eine Erzählung der Geschichte 
von Johannes Matthesius. Balthasar Schnurr und Wolfgang Ketzel 
geben sie vor ihren Dramen, Schnurr 1597 unter dem Titel: 'Eine 
feine und gute Narration und erzehlung M. Johann. Matthesij, Pfarrers 
in S. JochimsThal, Woher es komme, dass so mancherley Stand und 
Leut auff P>den sein?' Fast ebenso lautet der Titel bei Ketzel 1613. 
Hier ist alles auf die Katechismus-Unterweisung bezogen. Der In¬ 
halt des Examens wird nicht angegeben. 

Matthesius flicht die entsprechenden Bibelstellen ein. Er gibt 
eine anschauliche Schilderung des Lebens in Evas Hause. Wenn 
(die frommen Sön) ausgebetet hatten, so sungen sie und lerneten, und 
dieneten der Mutter, und wenn der Vater vom Felde kam, empfingen sie 
jhn, zogen ihn aus, und sagten jhm jhr Latein auff. Die Töchterlein 
spahnen, wefeten, wircketen, und trugen Byrn und Kraut ein.’ 

Gott sagt: 'ich will herab zu der Mutter Eva fahren, und selber 
sehen, was die Kinderlein furhaben, Ihr Engelein kommt mit.’ Für Gott 
Vater tritt Gott Sohn auf, den Eva wedererkennt, da sie ihn schon 
im Paradies gehört und gesehen hatte. Sie wird von Gott nicht 
beim Waschen der Kinder überrascht, sondern als sie gerade von 
Gottes Wort redet. Die guten Kinder werden beschenkt mit Zucker, 
Citrinat. Die bösen Kinder sind auf dem Felde gewesen, weil sie 
der Mutter nicht gehorchen wollten, deshalb versäumen sie den Segen. 
Sie laufen Gott nach, wollen beten, können aber nichts. Infolge¬ 
dessen erhalten sie die Ruten, die Gott mitgebracht. Die höheren 


1) Ohne Belang ist das Vorkommen der Geschichte von den ungleichen 
Kindern Evas in Seb. Franks Sprichwöiterbuch 1541 und in G. K. Widmanns 
Faustbuch 1599. Frank erzählt dasselbe was Agricola hat, mit unwesentlichen 
Abweichungen. Eva verbirgt die Kinder unter ein Küff' und in ein strohauffen'. 
Die Ämter sind hier einerseits Fürst, Grafe, Bapst, Edelmann, andererseits Bauer, 
Tagelöner, Handwercker. Frank fügt ein: aber sie (die von Eva hervorgeholten 
Kinder) kamen zu spat’, die guten Ämter waren alle hin. So führt er die Ge¬ 
schichte auch an zur Erklärung des Sprichwortes: Du bist zu spat kommen, bis 
du ein bauer'. Widmann fusst auf Hans Sachs. Nach Seb. Munsters Cosmo- 
graphei v^erlegt er die Wohnung Adam und Evas in die Gegend vou Damaskus. 
Die Anzahl der Kinder ist bei ihm nicht angegeben. Man muss sie aus den ver¬ 
teilten Ämtern erschliessen. Demnach müssten vier schöne von angesicht und 
haar' und dreizehn ungeschaffene Knaben vorhanden gewesen sein. Merkwürdig 
ist, dass der Herr anklopft, die Eltern den Herrn aber durch ein Loch erbPicken. 
Ausser in Heu, in Garben und im Ofen verstecken Adam und Eva ihre Kinder 
under das dach, in den keller, under die küfen, under das Weinfass, in jhren 
alten Peltz, in jr bereittuch, damit sie hat die Kinder bekleiden wollen, under 
das Leder, und so fortan.' 
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Stände sind König, Graf, Magister, Doktor, Bürgermeister, Pfarrer, 
Schulmeister, Edelmann usw. Die niederen Vogelsteller, Weydleute, 
Steiger, Kriegsmann, Bottenlauffer, Bauer, Trescher, Koler, Schinder. 
Die Töchter werden entweder Kayserin, Fürstin, Gräfin, Fundgrüb- 
nerin, oder Holtzmeyd, Bäurin, Kessmutter, Säw- und Gänshirtin, 
Fleischerin. 

c. Dramatisierungen der Geschichte. 

Mit ausgesprochener Vorliebe wurde die Geschichte von zahl¬ 
reichen, zumeist geistlichen, Poeten dramatisiert. 

"vAn erster Stelle kommt Heinrich Knausts^ Tragödie von 
Verordnung der Stände aus dem Jahre 1539 in Betracht. 

Knaust nennt keine direkte Quelle. In den Versen Dem Leser* 
gibt er an, dass er "dis spiel zu ler und gut dem Gemeinen man ver- 
verdeutschet.* In der Widmung an seinen Bruder sagt er über den 
Ursprung des Stoffes: damit solches ja eigentlich für gewis würde ge¬ 
halten, das die Regiment Gottes Ordnung sind, haben die alten so gar 
keinen vleis gespart, das sie auch solche Ordnung und einsetzung Gottes, 
jnn ein fein beyspiel, oder wie ichs nennen sol, jnn ein gleichnis ge¬ 
bracht haben.* 

Knaust weist damit auf Melanchthons Brief an den Grafen von 
Weida hin. Eine Vergleichung ergibt, dass er Melanchthons Er¬ 
zählung für den ersten Akt mit wenigen Abweichungen benutzt hat. 
Dass ihm Melanchthons Brief bekannt war, zeigt die Vorrede zu 
seinem *Bierbucir, wo er Bl. 5 die "fabula de filiis Adami in Epistola 
ad Weidam* erwähnt. Vgl. H. Michel, Heinrich Knaust. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte des geistigen Lebens in Deutschland um die 
Mitte des sechzehnten Jahrhunderts. Berliner Dissertation 1903.-) 

1) Tragedia von Verordnung der Stende oder Regiment, Und wie Cain Abel, 
seinen Bruder, Göttlicher Ordnung halben, erschlagen, und ermord hat. Allen 
Christen nützlich und tröstlich zu lesen. 

Die Vignette unter dem Titel stellt dar, wie Gott, hinter dem Satan steht, 
an die drei vor ihm stehenden Söhne Adams die Stände verteilt. Gott zunächst 
steht Abel im Priestergewande mit einem aufgeschlagenen Buche in den erhobenen 
Händen, hinter ihm Seth mit der Königskrone auf dem Haupte und dem Zepter 
in der linken Hand, hinter beiden Kain mit ungestalten Gesichtszügen, die Hände auf 
eine dreizinkige Gabel stützend. Über Abel und Seth schwebt eine Wolke. 
Unter der Vignette: Wittemberg. 1539. 

2) Michel vermisst im Personen Verzeichnis u. a. die sprechenden Mädchen. 
Zwar‘befiehlt Gott der Eva, Kain und auch die Mädchen zu holen. Eva gibt aber 
den Befehl an einen Knaben weiter, bei Melanchthon dagegen an ein Mädchen. 
Nirgends lassen sich wirklich sprechende Mädchen entdecken, auch die Worte der 
Schwester, die Gott begrüsst, werden nicht angeführt. Einer älmlichen Unter¬ 
lassungssünde macht sich auch Goethe im Clavigo' schuldig. Weder die Be- 
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Dem zweiten bis vierten Aufzug liegt nicht blos die biblische 
Erzählung zu Grunde, sondern Knaust hat auch Valentin Voigts 
Spiel von dem herlichen Ursprung des Menschen benutzt. Das ergibt 
sich aus folgender Gegenüberstellung: 


Voith m. 4. 

Der Satan hetzt Kain auf, Abel 
mit der Keule zu empfangen. Abel 
kommt, da spricht Kain zu ihm: 

Cayn. 

'Sich! kompstu mir, du bösewicht? 
Hab dirs vorlangest zugericht, 

Ich wolt dirs ein an kopff geben.* 

Abel. 

0 Gott befehl dir mein leben 
Und hilff mir jtzt aus dieser nodt, 
Befehl dir mein seel, o herre Gott.’ 

in. 5. 

Gott vater. 

*Cayn, kom her zu mir gantz schnei. 
Wu ist jtzt dein bruder Abel?’ 
Cayn. 

Weis nicht, wu er ist gangen hin; 
Meinstu, das ich sein hüter bin?’ 
Gott vater. 

Cayn, was hastu nu gethan? 

Das bludt deins bruders schreit mich 

an, 

Gantz starck zu mir von der erden. . .’ 

m. 5. 

Cayn. 

Darzu ich mus hie auff der erden 
Gantz elendt und flüchtig werden. 
Weis nicht, wie es bereidt zugath. 
Ich furcht mich vor eim rauschen 

bladt. 


Knaust IV. 1. 

Kain will seine Zurücksetzung beim 
Opfer dem Abel mit der Keule,heim¬ 
zahlen. Dann erst kommt der Teufel 
und hetzt zum Morde. 

IV. 2. Cain. 

Du heiloser mensch und böswicht, 
Hab dirs vorlengest zugericht, 

Wolt dir den kopff zudresschen zwar. 
Solts jtzt gewis haben vorwar.* 
Abel. 

'Ach HErr hilff mir aus aller not. 
Ich seh für mir den bittern tod. 
HErr mein leben ich dir befehl, 
Hilff mir aus not, nim meine seel.’ 
IV. 3. 

Gott. 

'Cain, Cain, kom zu mir schnei. 
Sag, wo ist dein bruder Abel?* 
Cain. 

Weis nicht, wo er ist gangen hin, 
Meinstu, das ich sein hutter bin?’ 
Gott. 

'Cain, was hastu nu gethan? 

Das blut deins bruders schreit mich 

an 

Von erden, auff ghen himel reicht.’ 
II. 3. angefügt an IV. 3. 

Cain. 

' Ach wie bin ich so arm und schwach! 
Es ligt auff meinem hals die rach. 
Die rach und pein und helsches feuer. 
Mein sund ist gros und ungeheur. 


dienten Clavigos, II. 1., noch Carlos, der dem Clavigo als Bedienter mitgegeben 
ist, werden im Personenverzeichnis genannt. Diese Bedienten sprechen, Knausts 
Mädchen aber nicht. So können wir Knaust diese Unterlassung leicht nachsehen. 
Wichtiger ist, dass Knaust Gott durch ein Selbstgespräch einführt, während 
Melanchthon nur von Gott erzählt. 

1) Valten Voith, Ein Schön Lieblich Spiel, von dem herlichen Ursprung, 
Betrübtem Fal, Gnediger widerbrengunge, Müseligem leben, Seligem Ende, und 
ewiger Freudt des Menschen aus den Historien heiliger schrifft gezogen gantz 
Tröstlich. Magdeburg 1538. 8. Neu herausgegeben von Hugo Holstein. Lit. 
Verein Stuttgart. 1885. N. 170. 
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Darzu ich lauff auch hin und her, 
Wie wol mich niemandt jaget sehr, 
Doch kan ich itzt nirgent bleiben, 
Mein gewissen thut mich treiben, 
Des abents ist mir bang und we, 
Des morgens wenn ich auch auffsthe. 
Wünsch ich den abend mit vorlangen. 
Mein hertz am fadem thut hangen 
Und schwebet vor meim angesicht, 
Dann ich förcht alzeit Gots gericht. 
Mein missethat hie auff erden 
Ist grösser, dann mir kan werden 
Vorgeben durch barmhertzigkeidt, 
mein sündtbrengtmichinn einig leidt, 
Gott mich vom erdbodem treibet. - 
Gott Vater 

verkündigt, dass ein Mord an ihm sieben¬ 
fältig gerächt werden soll. 

Cayn. 

Ach, wie bin ich in grosser not! 

Ich stecke mitten inn dem todt, 
Darzu mus ich von eitern mein 
Vom angesicht des herrn rein 
Ins elend fliehn inn frembde land. 
usw. 

Gehör auch inn der teuffei schar. 
Die sündt mich ganz gefangen hat... 
Und kom also ins teuffels reich. 


Was sol ich nu anfahen zwar? 

Ich bin des Teufls mit haut und har. 
We mir, das ich gboren wart! 

Mich drückt mein sund und gwissen 

hart. 

Der tag ist mir eins jares lang, 

Die nacht macht mir mein gwissen 

kranck. 

Des tages ich beger die nacht, 

Die nacht den tag, nimer nicht lacht 
Mein hertz, ist schwer und sorgenvol, 
Weis nicht, wie ich mich schicken sol. 
Der Teuffel sicht mir gantz und gar, 
Wol aus den äugen, halt ich zwar. 
Der wird mich holen noch zum end, 
Nu hab ich erst mein sund erkend. 


Dieweil mir denn Gott nicht wil sein 
Gnedig, ein Gott und Schöpffer mein. 
So wil ich lauffen inn die Welt, 
Wie Gott mir hat denn das bestelt, 
Wil als umbkern, nichts gutes thun. 
Das gdünckt mich sein das beste nun. 


Diese Abhängigkeit Knausts von Voith hat weder Holstein 
noch Michel erkannt. Die Verse über die Gewissensangst Kains 
hat Knaust unter falscher Bezeichnung an das Ende des Dramas 
gesetzt. Michel, der ihre Herkunft nicht kannte, wusste nichts mit 
ihnen anzufangen. Er ist zweifelhaft, ob die beiden letzten Mono¬ 
loge, Kains und ein noch folgender des Teufels, noch zum 4. Akte 
gehören oder einen neuen bilden. Weder das eine noch das andere 
ist der Fall, es ist eine Paralleldichtung, veranlasst durch Voigts 
Verse über die Gewissensangst Kains. 

Betrachten wir nun das Buch von Knaust näher. In der Ein¬ 
leitung, überschrieben Dem Leser’ bittet der Dichter in deutschen 
Reimpaaren den Leser um Nachsicht, weil das Spiel sein erstes sei. 
Darauf folgt eine Widmung an seinen Bruder. Darnach ist die Ein¬ 
setzung der Stände oder Orden durch Gott von den Vätern erfunden, 
damit die Stände nicht vom Volke verachtet wären. Das Personen¬ 
verzeichnis nennt Gott den Vater, Eva, Abel, Seth, Cain, Adam, den 
Teuffel. Der Prologus begrüsst die Zuhörer, sagt ihnen, Gott habe 
das geistliche und weltliche Regiment eingesetzt, jenes Abel, dieses 
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Seth gegeben. Der Teufel, von Anfang an ein Widersacher dieser 
Stände, habe Kain zum Brudermord getrieben, um Gottes Ordnung 
zu stören. In jüngster Zeit habe es der Papst durch seinen Bann 
tun wollen, dann habe der Teufel die Bauern verführt und endlich 
die Wiedertäufer, die sogar einen König ernannt hätten. 

Argument und inhalt dieser Tragedien’ schliesst sich genau an 
die Erzählung Melanchthons an. 

Das Stück selbst setzt sich aus zwei deutlich erkennbaren Teilen 
zusammen, Melanchthons Erzählung und Kains Brudermord. Der 
erste Akt gibt die Erzählung Melanchthons in dramatischer Form. 
Er wird eingeleitet durch einen Monolog Gottes, Evas und die Be- 
grüssungsszene, welche die knappen Worte Melanchthons se illis pa- 
tefacere — et iubet clare ac praesenti animo pronuntiare’ weiter ausführen. 

Knaust hat die knappen Worte Melanchthons in gelungener 
Weise dialogisiert. Melanchthon erzählt nichts von einem Selbst¬ 
gespräch Gottes und Evas, berichtet auch nicht die Worte, die die 
Kinder bei der Begrüssung gesprochen haben. Stigelius bringt 
zwar einen Monolog Evas, aber ihn hat Knaust wohl kaum benutzt. 
Vielleicht hat ein nicht bekanntes 'Adam und Eva’-Drama Knaust 
zum Vorbild gedient. Als Probe folge ein Teil des ersten Aktes 
bis zum Examen. 


Gott der Vater mit seinen Engeln. 
Gott. 

Mich glüst ein mal zu sehen gan. 
Wie es wird umb die menschen stan, 
Umb das allerliebst geschöpf mein. 
Wie es wird mit jrn kindern sein. 
Damit sie grosse arbeit schwer, 
Gros sorg und müh, müssn haben 

sehr. 

Geberen sie jnn grosser not, 

Jnn grosser schmertz, offt jnn den tod 
Erzihn, darnach erneren sie 
Jnn grossem arbeit, müh und whe, 
Sorgen für sie bis jnn das grab. 
Dis ich also geordnet hab 
Für den grewlichen sundenfal. 
Welch mich erzörnt zu tausent mal. 
Denn ich von hertzen feind sey 
Der Sunden und Abgötterey. 

Die sunde das menschlich geschlecht 
Inn diesen jamer und not brecht. 
Wo nicht die sunde het gethan, 
Sölten sie jnn meinem Reich han 
Gewalt, macht, wie die Engel mein 


Und klerer denn die Sterne sein. 
Doch wil ich sie nicht also gar 
Verwerffen, solln jmer bleibn dar 
Mein liebes volck und lieben kind. 
So sie grecht, nicht ungleubig sind. 
Denn der Heit, den ich senden wil, 
Sol wider gut machen das spiel, 
Sol der schlangen zutrettn das Heupt, 
Machen sie selig, sos wird gleubt. 
Sollen darnach, wie zuvor sein 
Mein liebes volck und kinder mein. 
Ich wil nu ghen zu Eva hin, 
Dieweil ich doch barmhertzig bin, 
Und trösten sie jnn aller mas. 

Kein fromm menschen on trost ich las, 
Sehen was sie jrn kindern lert, 

Und wie ich werd von jr geerbt. 

Eva sihet ungefehr aus dem fenster und 
wird gewar, das der Herr jr Schöpffer 
kömpt. 

Ach da kömpt Gott der Schöpffer 

mein. 

Ich halt, wil zu uns komn herein. 
Cain und jr, welch ich noch nicht 
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Gewasschen hab, versteckt euch 

schlicht 

Inn das stro, das der Herr nicht seh 
Euch so unsawber, brecht mir whe. 
Ir abr, welch ich gw^asschn hab rein, 
Sollen wol züchtig stehn, und fein 
Den HErren grüssen züchtiglich, 
Reichen ewer hend seuberlich. 
Wenn ich jn erst entpfangen hab. 
Darnach soltu thun solches knab. 0 
Darnach jr all, wie jr jtzt steht, 
Thut vleis, das jr zum HErren geht. 
Mit züchtiglichen Worten sehr 
In grüsset, und merckt seine lehr. 
Hört seinen süssen Worten zu. 

Wie jr werd sehn, das ich auch thu. 
Steht fein, der Schöpffer kömpt her 

ghen. 

Was wir machen, das wil er sehn. 
Eva geht Gott entgegen und empfehet 
jn mit sehr züchtiglichem geberde und 
Worten. 

Eva. 

O GOtt, mein HErr, o Schöpffer mein. 
Du must mir sehr wilkomen sein. 
Wie doch die hohe Maiestat 
Sich also gedemüdigt hat, 

Das sie zu menschen, erd und nicht 
Heraber steigt? Herr michs bericht. 
Gott. 

Mein liebes kind, sey wol getrost. 
Von Sunden solt jr sein erlöst. 

Ein Vater ich der armen sey. 

Die selben ich wil trösten frey, 

Inn keiner not sie stecken lan. 
Durch mich sie sollen freude han. 
Denn wie solt ich verderben die. 
Welch ich geschaffen habe je. 

Leib und seel auch gegeben jn, 
Nach meiner gestalt, wie ich bin. 
Ich wil euch nicht verderben lan. 
Mein gnad und hulde solt jr han. 
Abel. 

Jch grus dich edler Schöpffer mein! 
Bey uns müssest wilkomen sein. 
Seth. 

Gott Schöpffer, dein zukunfft uns ist 
Gantz angenem zu dieser frist. 


Dasselbige sagten auch die andern 
Schwester. 

Gott. 

Ey das sind fromme kindelein. 

Die fein der mutter ghorsam sein. 
Die hab ich lieb, zu aller zeit. 

Wil sie bewarn für allem leid. 
Gefellet mir wol, Eva schon. 

Das du deine töchter und sön 
Allein nicht hast geziert am leib. 
Hast sie auch wie ein kluges weib 
Auffgezogen jnn zucht und ehr, 

Inn gutem wahn und guter lehr. 
Dis ist abr nur der erst anfangk. 
Damit man thut der Welt zu danck. 
Sol aber dar nicht bleiben bey. 
Fürder sol man sie leren frey. 

Das sie furnemlich sind geborn 
Zu meim erkentnis auserkorn. 

Zu meinem dienst auch auserwelt. 
Mein Wort zu predigen jnn der Welt. 
Zu meinem furcht, und allermeist 
Sol man sie lern, was sterben heist. 
Das es nicht sey verderben zwar. 
Und bleiben jnn dem tode gar. 
Sonder Sfey ein richtiger ganck, 

Wol jnn ein ewigs leben lanck 
Den fromen doch, den bösen nicht, 
Solt sie auch leren wie geschieht 
Den bösen leuten, nach dem lebn. 
Den gutn und fromen auch danebn. 
Eva. 

Ach lieber Gott, wir vleissig nun 
Von diesem all sie leren thun. 

Ich gdenck an den grawsamen fal. 
Darin wir jtzt sind allzumal 
Und weis mit was gnad das du hast 
On alls verdienst uns widr gefast. 
Derhalben wir auch grossen vleis 
Anwenden, das jn aller weis 
Unser kinder sein grecht und from 
Das wir dich nicht erzürnen thun. 
Wir sehn was grosse pein und not, 
Nemlich der bitter ewig tod. 

Den unsern auff dem halse leid. 

Wo sie von dfeim Wort weit und breit 
Werden weichen und fallen ab. 
Welch ich sie nicht gelernet hab. 


1) Am Rande: zun Abel. 
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Unsr höchster vleis und mühe ist, 
Das wir ja wol zu aller frist 
Dich unsern Schöpffer und HErren 
Mit vleis jn zeigen und leren, 

Sagn was du von uns haben wilt, 
Und das es das Ewig lebn gilt. 
Abr lieber Gott, w^öl selber sie 
Examinirn, so hörstu, wie 
Und was sie nu gelernet han, 

Auff das du sie könst auf! die ban 


Mit deines heilgen Wortes geist 
Bringii, unterweisen allermeist. 

So etwas ist, welchs sie nicht recht 
Gelenit habn, oder vergessen schlecht. 
Gott. 

Wolan Abel, mein liebes kind. 
Welch deins glaubens Artikel sind. 
Sag mir her, und sey wolgemut, 
Denn ich dich halt jnn meiner hut. 


II. 1. erzählt Eva Adam von dem Besuche Gottes und der 
Segnung der Kinder. Adam will fortan Gott fürchten und ihm ein 
junges Rind opfern, damit Gott ihn weiter erhalte und segne. 2. Kaims 
Selbstgespräch über die Ungerechtigkeit Gottes. Seine Rachegedanken 
gegen Abel. 3. Abels Gebet. Er dankt Gott für die über alle Massen 
reiche Gnade, dass er ihm befohlen habe, sein Wort zu predigen, 
wofür er in aller Not und auch in der Todesstunde bei ihm sein wolle. 
Er bittet ihn um seine Hilfe zur Ausführung des schweren Amtes. 

III. 1. Adam eröffnet seinen Söhnen, dass er opfern wolle, sie 
möchten es auch tun. Erst wolle er für sich und Seth opfern, dann 
solle Abel und endlich Kain opfern. Er betet. Dann betet Abel, 
der um die Bekehrung Kains bittet. Kain bittet nur um irdische 
Gaben, um das Gedeihen seines Kornes. Wenn Gott aber sein 
Opfer nicht aufnehmen wolle, dann möge er es sein lassen. Gott 
mahnt Kain nochmals, Herr über die Sünde zu sein, und erinnert 
ihn an den Teufel und an die Hölle. Auch Adam bittet Gott um 
die Bekehrung Kains. 

IV. 1. Kain fühlt sich wegen der Reihenfolge beim Opfern zu¬ 
rückgesetzt. Mit einer Keule will er es Abel heimzahlen. Der Teufel 
kommt und hetzt ihn gegen Abel auf; solange der lebe, werde Kain 
ein Bettler sein. Er gibt ihm daher den Rat, Abel zu erschlagen. 
Kain ist dazu bereit. 2. Abel begrüsst seinen Bruder Kain herzlich, 
der aber schlägt ihn tot. 3. Gottes Gericht über Kain, wie in der 
Bibel. Es folgt die Szene, in der Kains Gewissensangst geschildert 
wird. Da Gott Kain nicht gnädig ist, will dieser von jetzt an nur 
Böses tun. Der Teufel freut sich darüber und will auch Seth durch 
Kain stürzen. "Gott sey gelobt’, sagt er einigemal, weil er die beste 
Hoffnung zu haben glaubt, die von Gott eingesetzte Ordnung zu 
vernichten, und ironisiert sich so selbst. Im Epilogus’ spricht der 
Dichter wieder. Gott hat drei Stände eingesetzt, das Priesteramt, 
die Obrigkeit und die Untertanen. Sie mögen alle dem Teufel wider¬ 
stehen, damit es ihnen nicht wie Kain gehe. Es sei ihnen alles 
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zur Lehre geschrieben: "Alles solt jr zum besten deuten, denn das 
gebürt fromen leuten.* 

Wenn Michel die Technik des Knaustschen Dramas als "nicht 
mehr mittelalterlich, aber auch noch nicht modern’ bezeichnet, so 
hat er vom modernen Standpunkt recht. Auch Knaust hat sein 
Werk in Akte und Szenen eingeteilt, aber mit kläglicher Ungeschick¬ 
lichkeit. Der erste Akt zeigt den Besuch des Herrn, das Examen 
und die Einsetzung der Stände; er ist bei weitem der längste und 
füllt in der Buchausgabe genau so viel Seiten wie alle übrigen Akte 
zusammen genommen. Knaust steht unter dem gewaltigen Einfluss 
Melanchthons. Michel selbst sagt S. 18: ‘Melanchthons Einfluss auf 
Knaust kann man überhaupt nicht leicht überschätzen.’ Muss man 
deshalb nicht annehmen, dass der blutjunge Knaust, der damals 
17—18 Jahre alt war, aus Ehrfurcht vor der Autorität Melanchthons 
garnicht gewagt hat, etwas von dem was Melanchthon geboten, bei 
Seite zu lassen? Dazu kommt der feste innere Zusammenhang in 
der Erzählung Melanchthons. Der Besuch des Herrn hat das so¬ 
fortige Examen zur Folge; der Ausfall desselben ergibt wieder die 
unmittelbare Verteilung der Stände. So hängt eins vom andern ab. 
Erst Hans Sachs hat aus dem Nacheinander ein Ineinander der Me- 
lanchthonschen und der biblischen Erzählung gemacht. Es lässt sich 
nicht leugnen, dass Knaust Akt III in Szenen hätte zerlegen können, 
aber man kann auch hier seine Art verteidigen. Akt III gibt die 
Opferszene, die ununterbrochen spielt. Wozu da eine äussere Szenen¬ 
einteilung? Dass Knaust zu Akt I sowohl wie zu Akt III noch "Szene 1’ 
setzt, ist wohl der Unbeholfenheit des jungen Studenten zuzuschreiben. 
Aus der Szeneneinteilung des II. und IV. Aktes spricht der Instinkt 
des jungen Dramatikers. In II berichtet Eva Adam, dass Gott da¬ 
gewesen sei und die Kinder gesegnet habe. Adam entschliesst sich 
darauf, Gott ein Rind zu opfern. Würde man Kains Selbstgespräch 
über Gottes Ungerechtigkeit und seine Rachegedanken gegen Abel 
zur 1. Szene hinzufügen können? Abels Gebet der 3. Szene hätte 
allerdings gut zur 1. gepasst. Ebenso schildern die drei Szenen des 
IV. Aktes nicht eine eng zusammengehörige Begebenheit. Konnte 
Gott etwa, der in der 3. Szene das Strafgericht hält, bereits in der 
1. Szene anwesend sein, in der der Teufel Kain zum Brudermord 
treibt, oder gar in der 2. Szene, in der Kain seinen Bruder er¬ 
schlägt? Voigt hat alles in eine Szene zusammengebracht, vgl. S. 43. 
Knausts Technik muss aus dem Innern des Stoffes heraus, zugleich 
von seinem individuellen Standpunkt aus und nicht nach unserer drama¬ 
tischen Technik beurteilt werden. Bei unbefangener Beurteilung tritt 
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uns sein feiner Instinkt für Zusammengehöriges entgegen. Knaust hat 
es verstanden, seine Quellen so gut zu verarbeiten, dass Michel das 
Fremde in dem zweiten Teile des Dramas nicht gemerkt hat. Michel 
hätte auffallen müssen, dass Knaust seinen Kain abweichend von 
der biblischen Erzählung durch den Teufel verführen lässt. Die 
rabbinistische Überlieferung lässt allerdings Kain auf dem Gange 
zum Opferplatz vom Teufel zum Morde seines Bruders Abel aufge¬ 
reizt werden. Auch in der Beurteilung der Charakteristik Knausts 
kann man nicht mit Michel übereinstimmen. Er behauptet S. 31: 
'von wirklicher Charakteristik ist wenig zu spüren. Abel ist als 
frommer Musterknabe noch am besten gelungen, weil bei ihm gerade 
Farblosigkeit schon Farbe genug war. Aber bei Kain versagt die 
Fähigkeit des Dichters völlig . . .; ja er (der Dichter) sagt im 
Epilog direkt, dass in dem Stück der Teufel den Kain zu der 
Schreckenstat verführt habe — aber bevor der Teufel auftritt, ist 
Kain bereits fest entschlossen, den Bruder zu erschlagen, wie er 
uns in einem Monolog zu Beginn des vierten Aktes auseinander¬ 
setzt, und es wirkt im höchsten Grade komisch, wenn nun der gar 
nicht schwankende Kain noch, einmal zu der längst geplanten Tat 
von dem Teufel überredet wird.’ Abels Musterhaftigkeit hängt eng 
mit dem Gehorsam gegen die Eltern zusammen. Bei der pädago¬ 
gischen Rücksicht auf die vielen jugendlichen Zuschauer ist das zu 
begreifen. Als Abel betet, betet er auch für die Bekehrung Kains, 
übt also Bruderliebe, Barmherzigkeit und Mitleid. In seinem Ver¬ 
hältnis zu Gott, ist er nicht bloss der allezeit fromme Musterknabe, 
sondern auch im Tode Gott ergeben: er setzt seine letzte Hoffnung 
auf Gott. Für Abel hat Knaust sich Christus zum Vorbilde ge¬ 
nommen. Abel sollte die Zuschauer auch an Christus erinnern, sie 
daran mahnen, in allen Wechselfällen des Lebens, selbst im Tode 
auf Gott zu vertrauen. Abel sollte dadurch den Zuhörern näher ge¬ 
bracht werden. Aus der Bibel konnte Knaust diese Schilderung, 
besonders die Worte Kains und Abels nicht nehmen, sondern er hat 
auch diese Szene Valentin Voigt III, 4 nachgedichtet. Durch diese 
Szene Voigts ist Knaust wohl auch verleitet worden, eine Wendung 
zu gebrauchen, die Michel schon als geplante Tat auffasste. Voigt 
bringt in einer Vermahnung Kains Versöhnung mit Abel, des Satans 
Rat, Abel zu töten und den Totschlag selbst. 

Sathan rät Kain. Behelts allein bein eitern platz, 

Wiltu bleiben das liebste kindt, Dir bleibt allein der gantze schätz. 

So schineis dein bruder an den griiidt, Sich, dorth kompt er schon gegangen, 
Thu jhn tödten und entleiben, Thu jhn mit der keiil entpfangen. 

So werstu wol der liebst bleiben. Vgl. das folgende S. 42. 

4 
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Aus 26 Versen Voigts hat Knaust 140 gemacht. Er lässt Kain 
mit einem Selbstgespräch beginnen: 

Cayn. Was gilts, du solt nicht werden alt. 

So sey dir das geschworen nun. Wil dir den kopff mit dieser keul 

Bruder Abel, ich wil es thun. Zudresschen, machen dir grosse beul 

Du solt mir nicht entkommen bald. Umb deinen willen eben mir- 

Diese Verse versteht H. Michel S. 31 so, als ob Kain hier 
schon fest entschlossen sei, Abel zu töten. Kain weist aber in den 
Worten unmittelbar vor dem Totschlag selbst auf diese Verse hin, 
er will den Wunsch nun zur Tat werden lassen. Vgl. S. 42. 

Ausserdem ist zu beachten, dass in der volkstümlichen Sprache 
häufig überstarke Ausdrücke gebraucht werden, ohne dass gleich an 
ihre Betätigung gedacht wird. Knausts Kain ist von der Art. Kain 
spricht weiter in dem Monolog, wer der Teufel sein mag, der da 
kommt, fragt ihn aber doch nach seiner Person. Auch hier ist der 
Ausdruck 'Teufer wohl wieder volkstümlich, im Sinne unseres Kerf, 
nicht, als ob Kain ihn schon gekannt hätte. Der Teufel erzählt ihm, 
dass er aus dem Himmel sich entfernt habe, weil er dort die Unge¬ 
rechtigkeit Gottes nicht habe leiden mögen. Nun ist die Überein¬ 
stimmung beider durch die vermeintliche Ungerechtigkeit Gottes 
hergestellt. Trotzdem schwankt Kain noch, da er keine Ursache 
zum Brudermorde findet. Aber der Teufel weiss Rat, Kain solle sie 
aus dem Winde greifen. Er erinnert ihn daran, dass er heute ein 
grosser Herr werden solle. Er verspricht ihm seinen steten Beistand. 
Nun kommt Kains Entschluss: 'Wolan, wolan so geh ich’ und zum 
Schluss: Sich da kömpt der keuckelman, Wil jn nur halt zu tode schlan.’ 
Die folgende, die Totschlagszene ist wieder nach V'oigt gearbeitet. 
Knaust fügt aber einen Gruss Abels ein: Gott grus dich hertzlieber 
bruder mein, Gott geh dir seiner gnaden schein.’ Aber Kain schwankt 
nicht mehr: 

So für dich weg der Teuffel gar, Hab dirs vorlengest zugericht. 

Du laussiger troff und schelm zwar. Wolt dir den kopff zudresschen zwar, 
Du heilloser inensch und bösewicht, Solts jetzt gewis haben verwar.’ 

Abel sieht den Tod vor Augen und bittet zu Gott, vgl. S. 42. 
Wir hören nichts von dem Totschlag durch eine szenarische Bemer¬ 
kung Knausts, sondern nur aus den Worten Kains: 

Da lig mir nu du ertzbösewicht! 

Das dich besteh all plag und gicht.’ 

Aus diesem Vergleich der Technik Voigts und Knausts geht 
zur Genüge die Überlegenheit Knausts hervor. 
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Im Jahre 1547 erschien Sixt Bircks Dramatisierung des Stoffes 
unter dem Titel Eva-O Seine Quelle ist auf dem Titelblatt genannt. 
Zudem druckt er Melanchthons Brief ab von sed quoniara in hanc 
commonefactionem haec cum dixisset, nube tectus in caelum rediit. 

Es folgen ein griechisches Gedicht des lacobus Crellius an 
den Leser und ein lateinisches des Verfassers an seine Gattin über 
die Pflicht der Eltern, besonders der Mutter, Gottesverehrung zu 
pflegen und Gottes Wort zu lehren. 

Auf die Zueignung des Dramas an seine Frau hat schon Her¬ 
ford, Studies in the literary relations of England and Germany, 1886, 
91, hingewiesen. 

Nach dem Prolog ist unter der heiteren Dichtung ein gewaltiger 
Ernst verborgen. Das Argumentum gibt den Inhalt kurz an. Das 
Personenverzeichnis führt auf Jova, Eva, Abel, Seth, Noaba, Cain, Angeli. 

Das Drama selbst besteht aus einem Akt. Es ist in jambischen 
Trimetern geschrieben. In seinem Aufbau erinnert es auffallend an 
Knausts Tragedia und an Lossius’ Dialogus. Da Knaust deutsche 
Reimpaare, Lossius lateinische Prosa anwendet, alle drei den Stoff 
aus Melanchthons Brief nehmen, so verdient die auffallende Ähnlich¬ 
keit in der Verteilung des Dialogs bei allen dreien Beachtung. Bei 
Knaust sprechen alle Personen 20 mal, bei Lossius 32 mal und bei 
Birck 33 mal. Es ist interessant, das Plus der Gespräche bei Los¬ 
sius und Birck gegenüber dem Minus bei Knaust ins Auge zu fassen. 
Bei allen dreien beginnt Gott mit einem Selbstgespräch. Bei Knaust 
folgt darauf die Begiäissung durch Eva und dann die Aufforderung 
an Abel zu bekennen; bei Lossius die Begrüssung durch Eva und 
zwei Wechselreden zwischen Gott und Eva. Nach der Begrüssung 
durch die Kinder ist dort ein Wechselgespräch zwischen Gott und 
Abel eingeschoben. Die Entschuldigung Evas, dass sie die Knaben 
versteckt, und der Befehl an die Schwester, sind dort auseinander¬ 
gehalten, während Knaust sie zusammenfasst. Lossius gibt Cain 
ein kurzes Selbstgespräch, als er geholt wird. Bei ihm spricht Del- 
bora 3 mal, Gott lobt sie wegen ihres Glaubens. Birck lässt Gott 
ebenso oft und Eva zweimal mehr reden als Lossius, nimmt aber 
den anderen je eine Rede, der Tochter sogar zwei. 

Birck sagt im Epilog: Es gibt zwei Reiche, an deren Spitze 

1) Eva. Mythologia Philipp! Melanthonis redacta in Actioiiem ludicrain, 
per Xystum Betuleium Aiigustanum. Ex epistola Philipp! Melanthonis ad gene- 
rosum Comitem Joannem de Vueda. Enthalten in Drainata sacra. Basileae. Auf 
der vorletzten Seite: Basileae ex ofiicina loannis Oporini, Anno salutis partae 
M. D. XL. VII. Mense Martio. 


4 * 
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Christus und der Satan stehen. Der Typus des Satans ist der gott¬ 
lose Kain, der Typus Christi Abel, der sacerdos nempe regius. Seth 
erhält die Rolle der besten Obrigkeit. 

Als Probe fol^e das Examen Kains durch Gott. Die Personen 


sind lova, Eva, Noaba, Cain. 
lova. 

. . . sed quin producis caeteros, 
illum Cain praesertini natu maxi- 

mum? 

an tu putasti me latere quippiain? 
cui cuncta nota sunt, priusquam 
mente vel 

concepta, vel meditata sunt cuiuslibet. 
EVA. ignosce quaeso, si quid hac 
re mi deus 

parum satis prudenter factum est: 

candide 

muliebris istius meae imprudentiae 
rationem habere digneris. sententia 
mihi fuit, meliores huc producere: 
ineptiores istos atque torpidos, 
et moribus qui sunt agrestioribus, 
in Stramine et stipulis illic abscondere. 
IO. produc eos. EVA. Noaba, vade, 
accerse eos, 

NO. eo, quemadmodum iubes mater- 

cula. 

Cain veni, venite vosque caeteri, 
lova iubet. CAEN. venio quidem, sed 
non libens. 

abhorreo maiestatem. quidnam mihi 
cum rebus istis arduis? EV. viden’ 
lova, viden’ deus benigne, quam 
torvus siet, 

viden’ quae luminum sit ista torvitas? 
IO. frons ipsa prae se fert quid 
contumaciae? 

quis vultus iste? quaeve est haec 

ferocia? 

quis hic rigor mentis? non isti flectere 
norunt genu? non signa sunt reve- 

rentiae. 

ecquid sibi stipulae istae in crinibus 

volunt? 

cur non eos docuistis ut hosce 

parvulos? 

EVA. non est in illis neglecta in- 

stitutio. 


IO. recense tu Cain, natu qui maiores, 
quibus tuis edoctus sis parentibus. 
CA. credo deum, deum quendam 

potentia 

valentiorem singulis mortalibus, 
qui condidit mundum vasta ampli- 

tudine. 

illum sacris ob id colendum censeo: 
ob haec enim fecundat agros fertiles. 
sed an vocantes audiat nunc ambigo; 
veniamve det peccatis, prorsus nescio. 
IO. post hos dies credis ne vitam 

tum fore 

quandam? CA. nihil certurn statuo, 
sed ut puto. 

fortassis est quoddam vitae con- 

sortium, 

sed inter istos caelites. mortalibus 
quid sit futurum, nescio. sed videro 
id forte, quando ex hac vita mi- 
grandum erit. 

IO. sed quem deum tandem putas, 
quem tu colis? 

CA. soror mihi iam te lovam esse 

dixerat. 

IO. de moribus vero quid censes? 

CA. censeo 

non negligendos esse. IO. tu quidem 
pulchre, probeque scilicet respon- 

sitas. 

qui sunt tui mores compti, quos 

excolis? 

ecquid sibi isthaec contumax re- 

sponsio 

praefert? tuo sic contumaciter deo 
responsitas? quid de promissionibus? 
quid de fide? deque hisce nullum 
verbulurn. 

viden’? silet prorsus, nequam pror¬ 
sus stupet. 

culpa vacant parentes, qui fideliter 
pro viribus fidei tibi negotium, 
sicut tuis vere piis fraterculis 
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his, tradiderunt. omnis neglegentia en hactenus commissum est a te, tem- 

in te redundat. si quid neglegentius dein sequenti sarcias. [pore 

Aus dem Jahre 1553 haben wir zwei Dramatisierungen der 
Geschichte von Hans Sachs, 1. vom 23. September 1553, 'Ein Spiel 
mit 11 Personen. Wie gott, der herr, Adam und Eva ihre Kinder 
segnet*: Ich bin das armut-seligst weyb.* Keller-Goetze XI, 386. 
2. vom 6. November 1553, 'Die ungleichen kinder Eve, wie sie Gott 
der herr, anredt, hat XIX person und fünff actus’: Heyl und genad 
von gott, dem herren.’ Keller 1, 53. Ausserdem behandelte H. Sachs 
den Stoff in dem Meistergesang vom 25. August 1547, Die ungleichen 
Kinder Eve, Nach dem Eva vil kinder het’ in dem zarten tone des 
Heinrich Frauenlob und in dem Schwank,*) vom 6. Januar 1558: Die 
ungleichen kinder Eve, 'Die gierten haben zugericht.’ Keller- 
Goetze I, 354. 

Über die Quellen des Hans Sachs ist von Jakob Grimm her bis 
auf die Gegenwai’t viel geschrieben worden. Entschieden falsch ist 
die Behauptung, Hans Sachs habe sich des Namens Melanchthon’ 
wegen dessen Berühmtheit bedient. Aus dem Verzeichnis der Bücher 
der Hans Sachsschen Bibliothek, Archiv f. Lg. VII, 1 Leipzig 1878, 
geht hervor, dass er die Übersetzung des Melanchthonschen Briefes 
durch Stephan Vigilius gekannt hat. Ausserdem werden zwei Bücher 

1) Nach dem Schwank von H. Sachs erzählt 15.VJ Valentin Schumann 
in seinem Nachtbüehlein Ein fabel, wie gott hat die edelleüt geschaffen, weil 
Adam und Eva noch auff erden giengen, sampt andern künstlem und handwerks- 
leüten, in Boltes Neudruck, Lit. Ver. Tübingen 1893, 198 fgg. Er fügt wie in seinen 
anderen Erzählungen lange Betrachtungen ein. Auf mehr als zwei Seiten spricht 
er von der Verträglichkeit der Ehegatten und dem Wert eines tugendsamen Weibes. 
Von Hans Sachs weicht er im folgenden ab. Gott kommt zu Adam kurz vor 
dessen Tode. Er verteilt 35 Ämter an die schönen Kinder, 36 Knaben und 5 Mädchen, 
an die ungestalten Kinder, die hier im Backofen versteckt sind, 40 Knaben und 
4 Mädchen, 44 Ämter. Es sind aber bei beiden Arten noch mehr Ämter, die 
Schumann nicht alle aufzählen kann. Es ist kulturhistorisch wichtig zu sehen, wie 
Schumann die Ämter taxiert. Die schönen Kinder werden König, fürst, graff, 
ritter, freyherr, edelmann, vogt, pfleger, oberster, hauptmann, ratherr, richter, 
amptmann, doctor, licentiat, magister, schreyber, buchdrucker, frommer kaufmann, 
Steinschneider, goldtschmidt, schreiner, bildthawer, Steinmetz, Uhrmacher, maler, 
Singer, formschneider, balbierer, artzet, seydenstickerin, haubenwirkerin. borten- 
wirkerin, neherin, Spinnerin. Die ungestalten Kinder werden lederer, schuster, 
taschner, gürtler, riemer, satler, futtermacher, schneyder, schlosser, zirckelschmid. 
<hufschmid, pfannenschmid, sensenschmid, büchsenschmid, messerer, rotschmid, 
naÜler, hefftlemacher, beckschlager, messingbrenner, messingschaber, messing- 
schlager, dratzlecher, weglemacher, wegleschmider, hörlebeschlager, feülenhawer, 
lottschlosser, schleiffer, balierer, müller, beck, zimmemiann, metzger, maurer, tag- 
löhner, bauer, hecker, holtzhacker, hirt, Wäscherin, dienstmagt, grasserin, vichmagdt. 
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des Sebastian Franek aufgezählt. Vielleicht kannte H. Sachs auch 
dessen Sprichwörtersamrnlung von 1541. 

Wahrscheinlich meinte Hans Sachs die Übersetzung von Vigilius 
und Brusch, wenn er den Herold zu Anfang der Comedia sagen lässt: 
und nun zu gut dem gemeinen mon Auch in deutsch sprach ist gewandt.’ 
Vielleicht hatte er aber auch Knaust selbst im Auge, der dieses 
Verdienst sich selbst in den Versen An den Leser zuschreibt. Den 
Brudermord und den Teufel hat Hans Sachs zweifellos aus Knausts 
Tragedia genommen, wenn er nicht sogar dessen Vorlage, Valentin 
Voigt, benutzt hat. 

Wie bereits Franz Schnorr von Carolsfeld und E. Matthias 
nachgewiesen haben, hat Hans Sachs das Gespräch von der Schlangen¬ 
verführung von Erasmus Alberus zum Teil wörtlich ausgeschrieben. 

Nach der Bearbeitung Baumgartens versuchte Arnold Quiting 
im Jahre 1587 in seiner 'Kinderzucht’0 eine neue Dramatisierung. 
Sie erschien Dortmund 1591. 

In der Widmung an einige seiner günstigen Herren und 
Patronen’, spricht Quiting über die Wichtigkeit des Katechismus¬ 
unterrichts. Wir erfahren, dass das Spiel vor vier Jahren, 1587, in 
Dortmund und dann an anderen Orten aufgeführt worden. Er teilt 
es durch öffentlichen Truck’ mit, damit der Natur unlust zum guten 
durch Rythmoriim und Gesprechs lieblicheit uberwunden würde’. Wiedas 
Volk Gottes Gold, Silber, Erz, Edelsteine, Beide und auch Ziegenhaare 
zum Opfer gebracht habe, er aber nichts kostbares habe, so bringe 
er auf göttlichen Befehl die ziegenHar seiner Teutschen Rythmorum’. 

Das Spiel hat folgenden Inhalt: 

I. 1. Adam befiehlt seinen Kindern, sich von der Mutter zum 
Fest am folgenden Tage schmücken zu lassen. Kain widerspricht, 
kommt aber doch langsam mit seiner Rotte. Adam sagt ihnen die 
Hauptartikel Göttlicher lehr’. 

I. 2. Kain und seine Rotte spotten über Adams Lehren und 
über Abel, den sie beim Abschiede mit Schlägen traktieren. 

I. 3. Eva unterweist Abel, Jared, Set, Enos, Colmana, Delbora 
in der göttlichen Lehre. 

1) Rinderzucht. Ein wunderLiebliche, und überaus gantz lustige Figur, wie 
unser BErrGott Adams und Even Kinder, nach Schöpfung der Welt, den heiligen 
Catechismum selbst verhöret, und die, so den Catechisinum kondten, gesegenet, 
und die denselben nicht kondten, verflucht hat. Allen Gottseligen Eltern und 
Kindern zu einer Christlichen Paedagogiam oder Rinderzucht, von Johan Baum¬ 
garten fürgestelt, und ordentlich beschrieben. Und nun durch Arnoldum Quitingium 
jn fein lästige Reim und Spielssweis gemacht. Gedioickt zu Dörtmund, Durch 
Amt Westhoff, 1591. 8^. 
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I. 4. Japhets Entrüstung darüber, dass Kain sich waschen 
lassen will. 

I. 5. Gott spricht seine Absicht aus, Adam und Eva zu be¬ 
suchen und zu hören, ob sie ihren Kindern auch den Katechismus und 
die Hauptlehren der heiligen Schrift lehren. Gabriel, Raphael, Uriel. 

II. 1. Eva empfängt Gott allein. Adam ist auf dem Feld, die 
Kinder sind in einer Kammer. 

II. 2. Die gewaschenen Kinder begrüssen Gott einzeln. Es 
gefällt Gott, aber er will, dass Eva sie auch den Katechismus und 
die Furcht des Herrn lehre. 

II. 3. Eva weint aus Angst und Verzweiflung, bittet Gott, die 
Kinder selbst zu verhören. 

II. 4. Gott verhört die Kinder. Als Abel den Sündenfall er¬ 
wähnt, fangen Eva und Abel bitterlich an zu weinen. 

II. 5. Gott fragt die Kinder nach ihrem Beten. Auch die 
Schwachen beten. Gott scheidet, die Kinder singen ihm nach: 
'Heilig, heilig, heilig. 

III. 1. In einem lebhaften Gespräch werden Kain und seine 
Genossen beim Kartenspiel vorgeführt. Der Satan flüstert ihnen zu: 
'Lasst euch nicht verführen durch des Predigers schöne Worte'. 

III. 2. Eva redet auf Kain und seine Genossen ein, sich zu 
bessern. Adam kommt dazu und redet auch. Sobald er aber den 
Rücken wendet, laufen sie 4ille weg. 

III. 3. Kain und seine Rotte unterhalten sich darüber, welche 
Freuden dieser Welt sie am liebsten gemessen. Lucifer bestärkt sie 
in ihrem Handeln. 

III. 4. Satan verkündigt dem Lucifer, er sei Kains und seiner 
Gesellen schon sicher. 

III. 5. Adam spricht Kain und Genossen Worte des Glaubens 
vor, die sie behalten sollen. Als Gott kommt, wollen sie fliehen. 

IV. 1. Gott prüft Kain und Genossen. Der Satan ist mit ihnen 
zufrieden. 

IV. 2. Gott spricht zu Abel und den Kindern, Kains und seiner 
Genossen Bosheit komme nur daher, dass sie den Katechismus nicht 
gelernt haben. 

IV. 3. Gott tadelt die Eltern, dass sie aus Liebe zu den Erst¬ 
geborenen ihre Unterweisung vernachlässigen. 

IV. 4. Gott herzt und küsst die fleissigen Kinder und lässt sie zu 
Könning, F'ürsten und Potentaten, Gelehrt, Prediger und Prelatn werden*. 

Die Mädchen sollen in ihren Häusern Lehrerinnen sein. 

Abel dankt Gott im Namen aller. 
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IV. 5. Kain und Genossen sollen Bawren, Wagenkerlls, Hirtten 
und Schergen, Lehmklickers, Badknecht und Fergen, Strassenreubers und 
faul Landsknecht werden. 

Kain, will trotzdem lieber Hasen jagen, als den Katechismus 
lernen. 

V. 1. Achan, Cham, Jabel jammern, dass Kain sie verführt 
habe, und rufen, schreien, flehen und bitten kniefällig. Sie wollen 
auch den Katechismus lernen. Da erbarmt sich Gott und macht aus 
ihnen 'Doctorn und Licentiaten, Darzu Cantzlers und Hoffrädtn, Bürger¬ 
meister, Radshernn’. 

Sie danken Gott. Uriel preist Gott. 

V. 2. Kain, Japhet, Nabal, Dathan wollen den Katechismus 
durchaus nicht lernen. Gott verflucht sie und macht aus ihnen: 
Taglöhner, Leimklicker, Dupler, Spieler und Schinder, Diebhenkers, Diebe 
und Mörder. Kain fragt sie, ob sie nicht auch von ihm gehen wollen 
wie die andern, da rufen sie: Wir stehn biss in den Todt bey dir.* 
Sie laufen dann weg zum Wirtshaus. 

V. 3. Gott hält Adam und Eva noch einmal die Gottlosigkeit 
Kains und seiner Gesellen vor und ermahnt sie, den Katechismus 
immer zu Hause zu haben. Sie weinen und jammern. Endlich 
segnet sie Gott. 

V. 4. Kain erschlägt Abel auf Anraten des Satans beim Opfern. 
Gott und Kain (wie in der Bibel). 

V. 5. Adam entdeckt die Leiche Abels, er klagt und holt Eva, 
beide brechen in Jammer aus. 

V. 6. Der Herolt beslueth diese Action: 1. An Adams und Evas 
Katechismuslehre mögen sich die Eltern ein Beispiel nehmen. 2. Abel 
ist ein Beispiel für die Gottesfurcht. 3. Kain für die Gottlosigkeit. 
Er schliesst: 

Das wir die (Seligkeit) erlangen Damit diss Spiel nur ist gar aus, 
aller ding, Darumb ein jeder geh zu hauss.’ 
Wünschet uns Arnoldus Quiting, 

Ausser Baumgarten hat Quiting die Comedia von Hans Sachs 
stark benutzt. Im IV. und V. Aufzuge sind Stellen wörtlich aus 
Hans Sachs entlehnt. Die groben Ausdrücke Baumgartens hat 
Quiting gemildert. Während Kain bei Baumgarten, als Eva ihm das 
Hütlein vom Kopfe ziehen will, wie eine Sau grunzt, tut er es bei 
Quiting wie ein Bär. Die Haupthandlung ist gegen die andern Stücke 
nicht verändert, dagegen ist die Nebenhandlung, das Betragen Kains 
und seiner Gesellen mit Behagen ausgemalt. Dass Adam und Eva 
in Gegenwart Gottes heftig weinen, wenn vom Sündenfall die Rede 
ist, mag grossen Eindruck auf die Zuhörer gemacht haben. 
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Als Probe folge III. 14. 

I. Nemrott, Kain, Japhet, Dathan, 
Cham, Nabal, Sathan. 

Was ist mir wordn die zeit so lang, 
Und war mir aussermassen bang, 
Wir solln auch seyn kommen dafür. 
Kain. 

Darnach frag ich gar nicht ein Har. 
Wenn er mir wil examiern. 

So wil ich jn recht feyn vexiern, 
Wil jm doch antwortn nicht ein wort, 
Wenn er mir auch beschüldet hart. 
Ich frag nach seynem Predign nicht, 
Ist wenig damit aussgericht. 

Lasst uns nur guter dinge seyn, 

Er plar und Predigh jmmer hin. 
Beger nimmer Predig zu hörn. 

Noch ichtes wes davon zu lehrn. 
Was geht mir der Catechismus an. 
Japhet. 

Ich halt auch zwar gar nichts davan. 
Ich wil liebr fressen und sauffn. 
Nach schönen Jungfrawn umblauffen 
Und mich zu aller wollust stellen. 
Wie gefeit euch das, meyn lieb Gsellen ? 
Dathan. 

Solches ist recht von meynem lebn. 
Ich sali uns nur ein Karten gehn, 
Damit lasst uns zusammen spelln. 
Die Pfaffen predign was sie wölln. 
Solches soll mir nicht fechten an. 
Ich w\\ die Karten recht umbschlan. 
Sie heben hie an zu spellen. 

Cham. 

Was willen wir spelln, zeig uns an? 
Dathan. 

Gilt mir geleich, was ir willn han. 
Japhet. 

Ich wil euch sagen sonder schimpen. 
Wir wolln under malckander krimpen. 
Nemrott. 

Recht, recht, ist das, gefeit mir wol. 
Der Cham die Karten geben soll. 
Naball. 

Das krimpen, ist mir wol bekandt. 
Das thu ich liebr denn predign hörn. 
Sathan. 

Lasst euch meyn Kinder nicht verförn 
Durch des Predigers schone wort. 


Kain. 

Willen also fein fahren vort. 

Wie wir all hie han angefangn. 

Nach Predign hab ich keyn verlangn. 
Naball. 

Hosscha sechs pfenning gelt es mir! 
Kain. 

Also frisch auff, ich halt sie dir. 

Da noch ein schillingk ubermall. 
Dathan. 

Ich dir denselben halten soll. 

Cham. 

Weiss, was hab ich dir dafür geben? 
Dathan. 

Sich, drey gleichen sein da ebn. 
Japhet. 

Du hast das spiel gewonnen recht. 
Naball. 

Ja, Dathan ist ein frommer Knecht. 
Botz Veltin, da kommt die Mutter gan! 
Kain. 

Da kehr ich mir gar nichtes an. 
Cham. 

Sie hatt ein stock, sie wil uns schlan? 
Kain. 

Solchs darff sie nicht mit mir bestahn, 
Ich lass mir das nicht vor verfehren. 
Cham. 

Ich wil mir aber von dannen kehren, 
Schleicht damit von jhn, und geht zum 
Hause hinein. 

II. Eva, Kain, Japhet, Adam. 

Eva. 

Was macht jr da, jr Buben all? 

Ir macht meim hertzen angst und quall 
Mit ewrm bösen Gottlosen lebn, 
Worzu jr euch all stundt begehn. 
Wenn ewr Bruder und Schwesterlein 
Im haus fleissig studieren feyn. 

Und brauchen sich in Gottes wort. 
Und halten sich, wies jn gehört, 

So lauffen jr zur Buberey; 

Üben euch darein jmmer frey. 

Von einer sünd zur andern nur. 
Wie michsdann allzeyt kommet für, 
Vom einen hir, vom andern dar. 
Und ist auch leyder mehr als wahr, 
Thut euch jmmer zur bössheit kehm. 
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Von Gottes wort wUt jr nicht lehrn: 
Köndt auch den Catechismum nicht. 
Ach, ach jr schnöden Bösenwicht, 
Was thut jr mir viel leydens an, 
Wil euch aber vermahnet han. 

Das jr von Sünden wölln ablahn. 
Und mit mir all zum hause inghan. 
Da solt jr hörn von Gott dem Herrn, 
Wie ich euch dar fein werde lehrn, 
Was das er sey, und was für all. 
Ein jeder von ihm halten soll. 
Drumb folgt mir all zum hauss hinein, 
Da wil ichs euch alls lehrnen feyn. 
Das dann auch jr,wenn kompt der Herr, 
Im mögen sagen die Heuptlehr, 

Wie dann ewr Brüders habn gethan. 
Kain. 

Was fechtet mir unsr HerrGott an? 
Eva. 

Was sagstu Lecker, bhüt uns Gott, 
Der muss uns helffen in aller nott. 
Will doch nicht so Gottloss wesen? 
Werdts euch heut noch anders lesen. 
Japhet. 

Ohn nott ist vill predign und lehrn. 
Unser keinr, sich daran thut kehrn. 
Eva. 

Was Japhet murstu auch davon? 
Japhet. 

Was Mutter, was, wie kommt jr 

mich an? 

Seht von dem Vogell sag ich doch. 
Eva. 

Ich geh zum Hauss, folget mir noch 
Als nu Eva mit jnen jiis Haus kompt, 
ist eben der Adam wieder vom Velde 
zu hauss kommen, spricht Adam zu Eva: 
Wo kompt jr liebes Weyb herauss? 
Eva. 

Ich hab ghalt die Jungen zu Hauss, 
Die lauffen spelln auf der Strassen, 
Willn sich nit undrweisen lassen, 
Von Gotts natur und seynem wessn. 
Adam. 

Hilff lieber Gott, wie mag das wessn, 
Das jr euch so übel schicken. 

Und willn euch fürGodt nicht bucken, 
Gleich ewr andere Brüder thun. 

Ach Kain, Kain, lieber Son, 

Besser dich doch sampt deyner Rott, 


Und lehr doch fleissig Gotts Gebott. 
Dan er wird widrumb zu uns kommen, 
Wie ich dann solches hab vernommen. 
Wirt euch auch Examiniern dan. 
Wie er ewrn Brüdern hat gethan. 
Darumb so lehrt ewr dinge fest. 
Wie jr das können aller best. 

Damit jr inügen Qott dem Herren, 
Auch alles feyn hin recitieren. 

Wie diese all haben gethan. 

Daran Gott wird ein frewde han. 
Und sag euch nochmals, das Gott sey, 
Ein einigs, ewigs. Geistlich frey, 
Allmechtig, weiss und grechts wesn, 
Als wir noch klarer werden lesn, 
Gott Vatter, Son, und heilger Geist, 
Der uns allen sein gnad vorheist. 
Welch den Himel, Erd und das Meer, 
Erschaffen hat sampt seynem Heer. 
Regiert es noch mit seiner gewalt. 
Und biss zum letsten end der Welt, 
Diss thut nur alle fleissig lehrn. 
Muss mir ein wenig dorthin kehrn, 
Und bestehn wes sich zimptimhaus; 
Niemandt geh mir widerumb aus. 
So bald sich Adam von jn wendet, greif- 
fen sie Cham bei der Handt, und lauffen 
wedrumb zum Hause hinaus. 

IH. Kain, Xahal, Nathan, Dathan, 
Lucifer, Japhet, Cham, Jabel. 

Kain. 

Wolan Brüders, wie willn wirs machn? 
Ein jeder radt das best zur sachn, 
Willn wir unsren Eltern volgen thon, 
Oder bey der Werelt bleiben stahn, 
Sie predigen viel von unsrem Gott, 
Wie der kan hilffen in der nott. 
Und thun uns mit der Hellen 

schreckn. 

Naball. 

Was seyd jr doch nur böse Geckn, 
Last jr euch so liecht verfehrn. 
Dran thu ich mich gar nicht kehren. 
Man predigt viel von unsrem Gott, 
Wie der kan hilffen in der nott. 
Und wil uns seynen Himel gehn, 
Oder wie mans nent, das ewig lebn. 
Er gib mir ein gut Schür mit Korn, 
Und ein Kist voll Golts, ohn Zorn, 
Und auch ein grossen Kellr voll Wein, 
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Darzu ein junges Megdelein, 

Das ich damit meyn willn müg han, 
So wil ich jm den Himl wol lahn. 
Glaub nicht, das die Hell sey so heis, 
Wie uns gesagt wird mit fleis. 
Nemrott. 

Du hast deyn Lexe wol gelert 
Vor die Hell bistu nicht verfert; 
Der Casus mir gar wol behagt. 
Hast dennoch die warheit gesagt. 
Seh auch, das alle Menschen hyr, 
In grosser sorgen leben schyr, 

Also das sie widr nacht noch tag, 
Rasten vor grossem ungemach. 
Drumb gfelts mir vill besser zu seyn, 
Essen und trincken den kühlen Weyn, 
Dan allezeit in sorgen lebn, 

Drumb wil ich mich zur Werelt gehn, 
Und lassn predigen wer da wollen. 
Ich wil abr nach meym gefallen, 
Immer lüstig und frölich seyn, 

Bey schönen Jungen Megdelein, 
Glaub nit, das du anders wirst sagn. 
Dathan. 

Was wolt ich mir jetzt viel radt- 

schlagn? 

Hab mir auch bald bedacht darauff. 
Ich werd bleyben, beym meisten häuft. 
Lucifer. 

Wo jr das thut, thut jr weisslich. 
Das sag ich euch gar sicherlich. 
Japhet. 

Was stehn wir hie in eim häuften? 
Lasst uns langen wess zu sauffen. 
Und ein dem andern frey zu zehrn, 
Euwer keyner lasse sich verfehrn 
Durch der Eltern Predigen vill. 

Ich mir daran nit kehren wil, 

Dweil ich habe das leben meyn, 

Wil ich lüstig und frölich seyn. 
Und wil frey fressen und sauffen. 
Nach schönen Jungfrawn umblauffn 
Und allzeit lebn nach meym gefalln. 
Die Pfaffen predign was sie wölln. 
Ich werd sie nicht verstüren thon. 
Nemrott. 

Ich werd auch jr wol müssig gohn. 
Der Predig thu ich nicht nachlauffen, 
Ich wil liebr fressen und sauffen 


Die nacht bis an den hellen morgn, 
Gott lass ich für seyn Himel sorgn. 
Kain. 

Das thut meym hertzen wol anstan, 
Allsolche Brüders woll ich han. 
Welch mit mir also können lebn. 
Wie ichs vernimb all hie gar ebn. 
Saufft frey herumb, ich wils bezaln. 
Ist es auss, lasset frey mehr haln. 
Chain. 

Das sichstu wol, der ist gar auss. 
Damit wil ich auch gehn zu haus. 
Legt die Kannen von sich, und geht 
von jnnen hinwegk. 

Naball. 

Wultu so balde von uns gan, 

Ich wil noch erstlich vangen an. 
Also zu fressen und zu sauffn. 

Es soll mich widr zum hals auslauffn. 
Cham. 

Gün es dir wol, sauft du man frey, 
Ich aber bleyb nicht lenger hie. 
Sondern wil nur stracks zum haus gähn. 
Ich forcht die Mutter soll uns schlan. 
Jabel. 

Darff ock nicht lenger bleyben hir, 
Wil gerne, Bruder, gehn mit Dir. 
Kain. 

Für schlagen forcht ich nicht ein Har, 
Wenn ich auch bleibe aus ein Jar, 
Wo sie mir aber würd anbelln, 
Wold ich mich kegen sie so stelln. 
Sie solte bald haltn hand und maul. 
Naball. 

Wolan du bist ein werter Gaul, 

Du solst gut in dem Kriege wesn, 
Niemandt würde vor dich genesn. 
Japhet, Bruder, du must singen. 

Ich hoff, es wird uns alln glingen. 
Japhet singt diss nachfolgende Liedtlein : 
1. Nach aller Werelt lust und frewd, 
Wil ich nur jmmer ringen, 
Wersauch meim vatter und mutter 

leid. 

So sols mir doch gelingen. 

Zu dienen jr bin ich allzeit 
Bereit, in aller fröligkeit. 

Ich hoffs, Wirt mir gelingen. 

Kain antwert. 

Darauff wil ichs dir bringen. 
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2. Ach liebe Welt wie hastu mich, 
So hart und schwer umbfangen! 
Ich holt dir fest, gelaub du mich. 
Nach dir trag ich verlangen. 

Ich wil deyn stetter Diener seyn. 
Beim wein und schön Jungfrewlein, 
Du wirst mich des ergetzen. 

Der Sathan antwert. 

Zum Herrn wil ich dir setzen. 

3. Also meyn hertz lass trawren stan, 
Und thu der Frewden pflegen! 
Lass dich die sorgen nicht angan, 
Verweich jr auss den wegen. 

Und leb allzeit in grosser frewd. 
Wer weiss, wie es hirnach zugeht, 
Drumb brauch der Welt im leben. 

Sathan antwert. 

Das Ion wil ich dir geben. 


Naball. 

So thun wir jmmer Dominiern, 

Noch sagt die Muttr, wir willn nit lern. 
Kain. 

So lass uns lebn und immer zehrn. 
Das ist besser, als predign hörn. 
Dathan. 

Ich mus von schänden euch ent- 

lauffn, 

Dan kan nit mehr die Kan aussauffen. 
Japhet. 

Ich gedenk, das wir gehn nach haus. 
Unser keyner kan mehr sauffn aus. 
Kain. 

Gefeit mir wol, so last uns gan. 
Morgen fangn wir widr zu sauffen an. 
Gehn damit nach Hauss, rufen und 
schreyen, wie druncken Leute pflegen. 


Quiting weicht darin von Baumgarten ab, dass Gott zweimal 
zu den ersten Menschen kommt. Das erste Mal ist nur Eva an¬ 


wesend wie bei Baumgarten, das zweite Mal sind Adam und Eva 
da, wie in der Comedia des Hans Sachs. 


Für die wörtlichen Entlehnungen aus der Comedi von Hans 
Sachs vgl. die folgende Gegenüberstellung. 


Hans Sachs (= HS). 

III. Ey^ reicht ir denn an diesem end 
Unserm Herrgott die lincken hend? 
Ziecht auch ewre hütlein nit ab. 
Wie ich euch vor gelehret hab? 

Ir groben filtz an zucht und ehr! 


Quiting; (- Q). 

IV. 1. Ey gibt jr denn an diesem end 
Unserm HerrGott die lincken hend? 
Zieht auch ewre Heutlein nicht ab. 
Wie ich euch vor gelehrnet hab? 

Ir groben Filtz an zucht und ehr. 


III. Ir kindlein, ir kend meine wort; 
Nun faret darin immer fort! 

Darzu wil ich geben mein geist. 
Der euch leret, tröstet und speist. 
Das ir kumbt zum ewigen leben. 
Will auch in dieser zeit euch geben 
Glück unde heyl auff dieser erden. 
Das gross leut auss euch sollen werden. 
Als küng, fürsten und potentaten, 
Gelert, prediger und prelaten, 

Auff das in ehren werd erkand 
Ewer nam rumreich in all land. 
Darzu so habt euch meinen segen! 
Der bleib auff euch ietz und allwegen! 

IV. Hängt nur an dem irdischen stet. 
Was wol thut ihrem fleisch und blut. 


IV. 4. Ir Kindlein jr kend meyne wort. 
Nun fahret darin jmmer fort! 

Darzu wil ich gehn meinen Geist, 
Der euch lehret, tröst und speist. 
Das jr kompt zum ewigen lebn. 

Wil auch in dieser zeyt euch gehn 
Glück und heyll auff dieser Erden, 
Das gross Leut auss euch solln werden. 
Als Könning, Fürstn und Potentaten, 
Gelert, Prediger und Prelatn, 

Auff das in ehren werd erkandt 
Ewer nam rhümreich in all Land. 
Darzu so habt auch meynen segn. 
Der bleib auf euch yetz und allwegen! 

IV. 5. Sondr hangt an dem Irdischen 

stet. 

Was wol thut ewrem Fleisch und blut. 
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ns Und der Sathan einblasen thut! 
Derhalben so müst ir auff erden 
Hart und armutselig leut werden, 

Als baurn . . ... und Schinder 

Badknecht, holtzhackr und besen¬ 
binder, 

Taglöner, hirten.Schergen 

Kerner, wagenleut und fergen 
Jacobsbrüder, schustr und landss- 

knecht, 

Auff erd das hartseligst geschlecht. 
Und bleiben grob und ungeschicket. 
Hergehn zerhadert und geflicket, 
Hin und hei*wider in dem land 
Vor iedermann zu spot und schand. 

V. Mein Brudr Abel ist wol zu hoff. 
Er ist worden unser bischoff. 

Der Herr treibt mit im grossen bracht. 
Uns sunst all verspott und ver¬ 
acht — — 

Warumb wolt ihr dasselbig thon? 
Ir seyd doch gleich als gut als er! 
Kumbt ir doch all von Adam her! 
Darzu bist du der erstgeborn. 

Dir soll die schmach thun billich 
zorn — — — 

So schlag du ihn ein mal zu tod! 

So kumbst du sein mit ehren ab- 

Langst ich das ausgesunnen hab 
Abel kumpt und spricht: 

Bruder wöl wir ein opffer thon? 

Kain spricht: 

Ja wol; fach du am ersten on! 

Sie opffern beyd. Der Herr kumpt 
und spricht: 

Kain, warumb ergrimbst auff erd? 
Warumb verstelt sich dein geberd? 
Ists nit also? wenn du werst frumb. 
So werst du angnem, und darumb. 
Bist aber böss, so glaube mir! 

Die sünd bleibt nit verborgn in dir. 
Du solt die sünde in dir stilln 

Und ir nit lassen iren willn.- 

Bruder mein garb hab ich aus- 

troschen, 

Darumb mein opffer ist erloschen. 
Dein feists vom schaff das flammet sehr. 


Q Und euch der Sathan einblasn thut! 
Derhalb so solt jr auff Erden, 
Armuthsalige Leut werden. 


Bawren, . . . und Schinder 
.und Besenbinder 

Taglöner, Hirten und Schergen 

.,., und Fergen 

.Landsknecht 

Auff Erd das hardseligste geschlecht 
Und bleibn grob und ungeschicket. 
Hergehn zerfladert, geflicket. 

Hin und wieder durch alle Land, 
Eim yederman zu spott und schand. 

V. 4. Der Abel ist sehr hoch zu Hoff, 
Gott hat jn gemacht zum Bischoff — 
Und treibt mit jm hohen pracht, 
Mich aber verhönt und veracht,- 

Was? warumb woist du solichs thon. 
Du bist doch gleich so gut als er. 
Und kommen all von Adam her. 
Und du auch bist der erstgeborn. 
Dich solt der Schmach thun billig 
zorn — — — 
Wold jn einmahl zu todte schlau. 
So kompst du seinr am bestn ab. 
Ich solchs vor langst besonnen 
hab — — 

Willn wir denn Gott ein Opffer thon? 
Kain. 

Ja wol, fang du am ersten an. 

Gott. 

Wie ergrimpst du Kain auff Erd, 
Warumb verstelstu dein geberd, 

Ists nicht also? wenn du bist fromb. 
So bistu angenem, und darumb. 

Das du nicht from bist, sonder nur 
Böss, so rawt die Sünd für der Thür, 
Abr last jhr doch nicht jren willn, 
Sondr thu sie gentzlich in dir stilln. — 
Mein Garb hab ich gar ausdorschen, 

Derwegen mein Opffr ist erloschen. 
Das dein aber flammet gantz sehr. 
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HS Abel spricht: 

In allen dingen Got die ehr, 

Der uns seel, leib, ehr, gut und 

leben 

Umbsunst auss gnaden hat ge¬ 
geben! ^ — 
Der Herr kunipt und spricht: 
Kain, wo ist Abel, der Bruder dein? 
Kain spricht: 

Soll ich meins bruders hüter sein? 
Was ficht mich wol mein bruder an? 

Der Herr spricht: 

O Kain, was hast du gethaii? 

Die Stirn von deines bruders blut 
Zu mir in himel rüffen thut. 

Die erden, die sey auch verflucht. 
Der mund, dein bruders blut ver¬ 
sucht, 

Das sie entpfing von deinen henden, 

Soll unfruchtbar sein an den enden 
Und ir vermügen dir nit geben! 
Auch so solt du durch all dein leben 
Auff erd flüchtig und unstet sein. 
Kain spricht: 

Viel grösser ist die sünde mein, 
Denn das sie mir vergeben werd. 
Und du treybest mich von der erd, 
Und treibst mich von dem angsicht 

dein. 

Ich muss flüchtig auff erden sein. 
So wirdts mir gehn nach diesen 

tagen: 

Wer mich find, der wirt mich er¬ 
schlagen. 

Der Herr spricht: 

Nein, Kain! wer dich schlecht auff 

erden, 

Sols siebenfalt gerochen werden. - 
Der Satan spricht: 

Kain, thu dich an ein bäum hencken, 
Oder inn ein wasser ertrencken, 
Auff das du kumbst der martter ab. 
Und ich an dir ein hellbrand hab! 
Adam kumpt weinend mit der Eva 
und spricht: 

Ach Herr und Got, lass dir es klagen! 
Kain hat unsern Abel erschlagen. 
Das frumme gehorsame kind. 

Des wir leyder beraubet sind. 


Q ‘ Abel. 

Für allen dingen Gott die ehr, 
Welch uns Seel, Leib, ehr, gut und 

lebn 

Umbsonst aus gnaden hat ge- 
gebn. — — 
Ruft der Herr zu Kain und spricht: 
Kain, wo ist Abel der Bruder dein? 
Antwort Kain. 

Sol ich meins Bruders Hüter sein. 
Was geht mir doch mein Bruder an? 
Gott. 

O Kain was hast du gethan? 

Die Stirn von deines Bruders Blut, 
Zu mir im Himel schreien thut. 
Darzu die Erd auch sey verflucht. 
Der mund dein Bruders blut ver¬ 
sucht, 

Welchs sie empfieng von deinen 

hendn, 

Soll unfruchtbar seyn an allen endn. 
Und jr vermügn dir nicht geben! 
Auch solt du durch all dein leben, 
Auff Erd flüchtig und unstett seyn. — 
Kain. 

Viel grosser ist die Sünde rneyn. 
Dann das sie mir vergeben w^erd. 
Und du treibst mich von der Erd, 
Auch triebest mich von dem angsicht 

dein. 

Und muss flüchtig und unstett seyn. 
Und wird mir gan nach diesen 

tagn. 

Wer mich findet, wird mich er- 

schlagn. 

Gott. 

Nein, sonder wer dich schlecht auff 

erden 

Soll siebenfolt gerochn werden. — 
Der Satan spricht: 

Thu du dich an einen Baum henckn, 
Oder in ein Wasser ertrenckn, 

Auff das du kompst der mai*ter ab. 
Und ich an dir ein HellBrand hab! 
Adam: . . klagt und spricht. 

Ach Gott, ach Gott, ich muss dir klagn, 
Kain hat unsrn Abel erschlagn. 

Das from und gehorsam Kindt, 

Des wir leyder beraubet seindt. 
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HS Der herolt kunipt und beschleust. 
Zumb andern beym frummen x4bel, 
Da hab wir abgemalet hell 
All gotfürchtige menschen fort, 

Die gelauben dem Gottes wort 
Und dem gehorsamlich nachlebn 
Und sich Got gentzlich undtergebn, 
Auff sein göttlichen willen schawen, 
In allen nöten im vertrawen 
Als irem himelischen vater, 

Dem aller höhisten guthater, 

Und werden durch den geist getrieben, 
Iren nechsten hertzlich zu lieben 
Und ihm zu thun auch alles gut 
Geystlich und leiblich, wie ihn thut 
Ir himelischer vatter mehr. 

Das thund sie Gott zu danck und ehr. 
Zumb dritten aber bey Kain 
All gottloss leut bedeuten sein, 

Die Got verachten und sein wort. 
Glaubloss leben an allem ort, 

Nach der v’^ernunfft, fleisch unde blut, 
Und was dem selbigen wol thut, 
Dem kummens nach an alle schäm. 
Und stecken in der wollust schlam, 
ln Sünden und lästern verstocket. 
Wie freundlich Gott sie zu im locltet. 
Das ist in alles nur ein spot; 
Verfolgen, wer sie weist zu Got, 

Mit mörderey, neyd, hass und zoni. 
Der Sathan ligt ihn in den ohrn. 
Und blest ihm alles arges ein, 

Auff das sie ewig bleiben sein. 


(( Der Herolt tritt ein und beslüth: . . . 
Zum andern beym frommen Abel, 
Da habil wir abgemahlet hell 
All Gottfurchtige Menschen fort. 

Die gleuben dem Göttlichen wort. 
Und dem gehorsamblich nachlebn. 
Und sich Gott gen^lich undergebn, 
Auff se}Ti Göttlichn willen schau wen. 
In allen nöten jm vertrawen. 

Als jrn liebn Himlischen Vatter, 
Den aller höchsten guthater, 

Und werden durch den Geist gtrieben, 
Irn Nechsten hertzlich zu lieben. 
Und jm zuthun auch alles gutt. 
Geistlich und leiblich wie jn thut 
Ir liebr Himlische Vatter mehr, 

Das thun sie Gott zu danck und ehr. 

Zum dritten aber bey Kain, 

All Gottloss Leut zu bedeutn seyn. 
Die Gott verachten und seyn wort, 
Glaubloss leben an allem ort. 

Nach der vernunfft fleisch und blut. 
Und was demselbigen wol thut, 
Dem kommen sie nach on alle schäm. 
Und stechen in der wollust schlam. 
In Sünden und lästern verstockt. 
Wie freundtlich Gott sie zu sich lockt. 
Das ist jn alles nur ein spott, 
Veiiolgen wer sie weyst zu Gott, 
Mit Mörderey, neid, hass und zorn. 
Der Sathan ligt jhn in den Ohrn. 
Und bleysst jn alles arges ein, 

Auff das sie ewig bleyben seyn. 


Im Jahre 1500 dramatisierte Nieolaiis Selneceer den Stoff 
in seiner Theophania^), die Balthasar Schnurr 1597 ins Deutsche 
übersetzte. 


Die Vorrede Selneccers ist 'Dresdae. mense lunio. M. D. LX.’ 


datiert. Im *Prologus’ finden sich 
Narratio haec quodam veteri 
Extat, descripta Mantuani versibus, 
Quae licet haud historica sit, est 
vera tarnen. 

Venusta, et erudite conficta a bonis 
\Mris, iuventutis monendae gratia. 


nähere Angaben: 

Ut cogitet discrimina ordinum Deo 
Autore esse instituta, et operam 

cuilibet 

Dandam esse, ut personam suam 
virtutibus 


1) Theophaiiia, Comoedia nova, et elegans, de primonim parentiim con- 
ditione,et ordinum sive graduum in genere humano institutione. Nieolaus Selneecerus. 
Witebergae Excudebat Lau. Schuenck. 1560. 8. 
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Tueatur. Haec quoque adeo reve- 
rendo seni 

Melanthoni, Deus cui mille det dies 
Vivendi tranquille, placuit narratio, 
Ut eam suis illustraret verbis lubens. 
Aliique plures hoc idem aggressi suo 


Studio argumentum assumpserunt, 
Comoediae 

Forma tractare tum lingua Germanica, 
Tum quoque Latina, ni incautus 
fallor tarnen. 


Der Autor will seine Vorgänger selbständig nachahmen, denn 
er ist der Meinung, dass das Gute den Guten oft wiederholt werden 
müsse. Nach einer kurzen Inhaltsangabe, gibt er das Personen¬ 
verzeichnis: Adam, Eva, Cain, Abel, Seth, Ham, Esau, Deus, Gabriel, 
Michael, Raphael. Es folgt die Theophania selbst, in jambischen 
Trimetern. Da sie der Übersetzung des Stückes durch Schnurr hin¬ 
sichtlich der Personen, Anzahl ihres Auftretens (nur in Akt IV 2 
sprechen die Angeli Selneccers einmal weniger'Amen’) und gesamten 
Anordnung völlig entspricht, möge Schnurrs Bearbeitung^) be¬ 
sprochen werden. 

Als Vorlage gibt Schnurr in der Vorrede vom 'eylfften Novembris 
im Jar Christi 1596, die lateinische Theophania, Herr Nicolai Selneccers’ 
an. Uber die Veranlassung seiner Bearbeitung sagt er: 'weil an¬ 
sehnliche und gelerte Leut, bedes mündlich und schrifftlich bey mir 
angehalten, dass ich dieses, mir von Gott verlihenes Pfündlein nicht 
vergraben, sondern Gott zu ehren, und der lieben Jugend zum besten, 
unter die Leut wöll kommen lassen.’ Er hofft, seinen Pfarrkindern 
einen Gefallen mit der publication dises spils getan zu haben, weil 
diese es nun künftig zu agirn entschlossen seien. 

Schnurrs Bearbeitung unterscheidet sich vom Original in fol¬ 
gender Weise. Zwischen der Vorrede und dem Personenverzeichnis 
bringt Schnurr die Erzählung des Joh. Mathesius. Statt der Oden 
Selneccers gibt Schnurr 'schön Christliche Gebetlein’, die fast immer 
auch gesungen werden können. IV. 2. nach der zweiten Rede des 
Herrn sprechen die Engel bei Schnurr ein Amen, bei Selneccer nicht. 
Schnurr lässt den Ehrnhold das Stück beginnen und beschliessen, 
gibt auch besondere Bemerkungen für die Pausen. Wegen ihrer 
Wichtigkeit für die Beurteilung der Technik des Dramas des 16. Jahr¬ 
hunderts mögen sie hier wörtlich folgen. 


1) Ein schön Lehr- und Trostreich Spil. Darinnen von dem Zustand unserer 
ersten Eltern, und dem Menschlichen Geschlecht gehandelt wirdt. Auss dem Latei¬ 
nischen in Teutsche und verstendliche Keymen gebracht. Durch Balthasarn 
Schnurrn von Lendsidel, Pfarrern zu Fröschstockheim, in Francken. Solcher 
gestalt vor niemals im Truck aussgangen. Gedruckt zu Nürnberg, bey Leonhard 
Heussler M. 1). C. VII. 
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Nach dem 1. Akt: Nota. Dieweil fast in allen Comoedijs üblich und 
gebreuchlich ist, dass so offt ein Actus verrichtet wird, man etwa singet, oder 
kurtzweil mit seytenspilen u. s. w. treibet, biss die redenden personen sich wider 
erholen, und ein wenig verschnauffen, als hab ich zwischen den aussgang dess 
ersten, und anfang dess andern Actus diser Comedij, dise zwey Christliche Gebet¬ 
lein setzen wollen, welche der guthertzige Leser zu seiner gelegenheit wol wird 
zu brauchen wissen.' 


Ein schön Christlich Gebet, wenn man 
des Morgens aufstehet. Mag auch ge¬ 
sungen werden in der Melodey dess 
I. Psalmen Ambr. Lobwassers. 

1 . 

O Trewer Gott, dir sag ich Lob und ehr. 
Dass Du mich hast heint dise Nacht gefehr 
Und allezeit die ich in disem Leben 
Hab zugebracht, gantz sicher lassen 

schweben 

Unter dem Schatten deiner gütigkeit, 
Die über uns waltet in ewigkeit. 


Beleydiget mit Sünden aller Hand, 

Die dir vil besser, als uns selbs, bekand. 

2 . 

Wir bitten dich verleih uns dein Genad, 
Die Sünd zu meyden als der Seelen 

schad, 

Wend nit von uns wegen der Sünd dein 

hulde, 

Durch deines Eingebornen Sons un- 

schulde, 

Was heut, und allezeit wir böss gethan, 
Das wöllst in ungnad nit sehen an. 


2 . 

Dieweil nun widerumb dess tages Liecht, 
Die Finsterniss vertreibt, und new an¬ 
bricht, 

So gib uns auch durch deine gnad und 

güte 

Christlich zu leben ein ne wes gemüte. 
Damit wir disen tag in Heiligkeit 
Zubringen, und die gantze lebenszeit. 

3. 

Für allem übel, trübsal und gefahr. 

In diser argen Welt uns auch bewahr. 
Mit deinem Wort und dienst in uns 

regieren. 

Dass wir, wie trewen Knechten thut 

gebüren, 

Auff dich als unsern HErren uott allein 
Sehen, und leben nach dem willen dein. 

4. 

Gib zu dass unser thun gereich allzeit. 
Zu deiner Ehr, und unser Seligkeit, 
Durch Jesum Christum deinen lieben 

Sone, 

Der mit dir herrschet in des Himels 

Throne, 

Sampt deinem Geist, Amen, das werde 

war, 

Sterck unsern Glauben in uns jmmerdar. 

Amen. 

Ein ander Gebet, so man zu Beth 
gehn wil. Mag im vorigen Thon ge¬ 
sungen werden. 

1 . 

Wir dancke Dir, Herr Gott, durch Jesum 

Christ, 

Dass widerumb ein tag verschienen ist, 
Daran du uns mit deinen milten gaben. 
Hast überschütt, hergegen wir dich haben 


3. 

Lass unter deinem schirm uns schlaffen 

ein. 

Dass wir, in dir Gott Vatter, ruhen fein. 
Und uns dess feindes liste nit erschrecke, 
Die ruh zustöre, und vom schlaff er¬ 
wecke. 

Böse geschieht und Treum, wend von 

uns ab. 

Damit der leib sein ruh, ohn schrecken 

hab. 

4. 

Gib allen Krancken HErr ein stille Nacht, 
Welche die kranckheit sehr unruhig 

macht, 

Lass alle die so trawrigkeit und 

schmertzen 

Fühlen, und angefochten sein im hertzen. 
In diser Nacht geruhig schlaffen ein, 
Wend ihre schmertzen, trawrigkeit und 

pein. 

5 . 

Mein leib und gut, und meine arme Seel, 
Auch alle meine Freund ich dir befehl. 
Wach du für uns mit deiner Engelschare, 
Dass uns kein leyd, noch Unglück wider¬ 
fahre, 

Auff dass wir allesampt in stiller ruh. 
Die finster nacht fein mögen bringen zu. 

6 . 

Wir hoffen HErr, du werdst verachten nit. 
Sondern erhören dise unsre bitt. 

Durch Jesum Christum deinen lieben 

Sone, 

Der mit dir herrschet in dess Himmels 

throne, 

Sampt deinem Geist, Amen, das werde 

war, 

Sterck unsern Glauben in uns jmmerdar. 

amh:n 
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Nach dem II. Akt: Nota. Dieweil zwischen dem aussgang dises an¬ 
dern, und anfang dess folgenden dritten Actus, die redenden Personen sich aber¬ 
mals zu erholen pflegen: Als hab ich mit den folgenden schönen Tischgebetlein 
dem guthertzigcn Leser auch etlicher massen, als mit einer respiration gratificiren 
wölJen, welche er zu seinem nutz wol wird zu gebrauchen wissen. 


Ein schön Christlich Gebetlein, vor 
dem Essen. Mag auch gesungen werden 
nach dem 18. Psalmen Ambr. Lobwassers. 
1 . 

All äugen nach Speyss 
Sehnen sich 0 HEKK 
Und warten mit fleiss. 

Wenn deine Genad, 

Die kein Ende hat. 

Ihnen sie beschere. 

2 . 

Deiner Milten hand 
Miltigklich geniessen 
All Menschen, all Land, 

Denn durch dein Genad, 

Die kein ende hat. 

Sich alls muss erspriessen. 

3 . 

Darumb Segne uns, 

Und all deine Gaben, 

Wegen deines Suhns, 

Die wir auss Genad, 

Die kein ende hat, 

Von dir, durch jhn haben. 

Das Vatter unser. Mag gesungen 
werden, nach dem 131. Psal. Ambr. 
Lobwassers. 

1 . 

Vatter ins Himmels Throne; 

Dein Nam Geheyligt werd. 

Dein Reich zu uns komm schone, 
Dein will auff diser Erd 
Gescheh, wie jhn vollbringen 
Die heyligen Engelein, 

Die Lob und Preyss zu singen 
Dir stets berevtet sein. 

Gib uns das tägliche Brote, 

Du lieber trewer Gott, 

Bhüt uns vor luingersnote. 

Bescher was uns ist noth. 

All unsre Schuld uns schencke, 

Wie wir dem Nechsten thon, 

Nicht in Versuchung sencke, 

Wend ab was schaden kann. 

3. 

Dein ist allein das Reiche, 

Dein ist die Herrligkeit, 

Dein ist die Krafft zugleiche. 

In alle ewigkeit. 

Amen, dass uns werd wahre. 

Was wir gebeten han, 

I^nd uns bald widerfahre, 

Sprech Amen jederman. 


Ein anders Gebetlein vor dem Essen. 
Kan nach dem 6. Psalmen Ambr. Lob¬ 
wassers gesungen werden. 

1 . 

Vatter im Himmelreiche, 

Wir dein Kinder zugleiche 
Erkennen dich allein 
Für unser Höchstes gute. 

Das Speyss, Tranck, Hertz und Muthe, 
Gibt allem Fleisch gemeyn. 

2 . 

Weil wir nun mit verlangen 
Wöllen das Mahl empfangen. 

Als deine liebe Gast, 

So thue uns auch erfüllen 
Mit frewd nach deinem willen, 

Der allzeit ist der best. 

3. 

Gib auch dass wir mit dancke 
Gebrauchen Speiss und Trancke, 

Lass uns durchs zeitlich Gut 
Mit rohem sichern Hertzen, 

Das ewig nit verschertzen, 

Welchs uns macht rechten Muth. 


Ein Christlich Gebetlein, nach dem 
Essen. Kan gesungen werden nach dem 
Sl. Psalmen Ambr. Lobwassers. 

1 . 

Gott den HERREN preyst 
Von gantzem gemüte, 

Lmd ihm Ehr beweyst. 

Für seine Genad, 

Die kein ende hat. 

Ewig w^ehrt sein Güte. 

2 . 

Der sein Speyss beschert 
Allem fleisch auff Erden, 

Und das Vieh ernehrt, 

Der Raben geschrey 
Erhöret er frey, 

Wenns verlassen werden. 

3. 

Rosssterck acht er nicht 
Und der Menschen Beyne, 

Wer sein hoffnung rieht 
Auff seine Genad, 

Die kein Ende hat, 

Gefeilt ihm alleine. 

Vatter ins Himmelthrone 
Dein Nam geheyliget werd etc. 
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Ein ander Gebetlein, nach dem Essen. 
So mans singen will, geht es ln der Me- 
lodey dess Ö. Psalmens, Ainbr. Lob¬ 
wassers. 

1. 

O HErr für deine Gaben 
Die wir empfangen haben. 

Von deiner milten Güt. 

Sey dir Lob, Preyss und Ehre 
Forthin unL mehr beschere, 

Für hunger uns behüt. 

‘ 2 . 

Dein Seligmacliend Worte 


Welchs unser höchster Horte 
Lass von uns nemen nicht. 

All Ergernussen wehre, ’ 

Steur aller falschen Lehre 
So deine Kirch anficht. 

Den Glauben auch 0 HErre 
Sampt der Lieb in uns mehre. 
Gib uns bestenjligkeit. 

Dass wir stets dir anhangen 
Im Glauben, und erlangen 
Ewige Seligkeit. Amen. 


Nach dem III. Akt: ’Xota. Dieweil sich hie abermals ein Actus endet und 
ein andrer anfehet, hab ich folgendes Gebetlein dem güthertzigen Leser zu gut, als 
eine respiration und erquickung setzen wöllen, wie auch hiebevor geschehen ist. 


Ein schön Christlich Gebet, eines ge- 
trewen Pfarrern und Seelsorgers. Kan 
gesungen werden nach dem 42. Psalm 
Ambr. Lobwassere. 

1 . 

HErr Gott Schöpffer aller dinge, 

Der du gnedig hast vertrawt 
Mir als deinem Knecht geringe 
Deines lieben Sones Braut, 

Die er nit mit schnödem Gut, 
Sondern durch sein thewres Blut 
Auss lieb und Gnade erworben. 

Als er ist am Creutz gestorben. 

2 . 

Gib HErr deinen heylgen Geiste 
Zu den wercken deiner Ehr, 

Der mir seine gnade leiste, 

Und mich tüchtig mach zur Lehr, 
Denn von Dir oben herab 
Kommet alle gute Gab, 

Ohn deine Gnad ist umbsunste. 

Was anfehet Menschen kunste. 

3. 

Niemand deine Güt zuspreisen 
Sich, O HErr clai-ff Untei-stohn, 

Die du uns hast thun erweysen. 

In Christo deini lieben Son. 

Wenn von deim heyligen Wort 
Er zuvor nichts hat gehört. 

Welchs verborgen den Gottlosen, 
Offenbart deines Reichs genossen. 

4. 

Darumb auss meins Hertzen gninde 
Mein Gebet ich rieht zu dir, 

Meine zung, Gemüt und Munde 
Du o lieber HErr regier. 

Dass jeh einfeltig und schlecht 
Dein heylig Wort theyle recht, 

Trew lass mich eHunden werden. 

Und gedultig in beschwerden. 
ö. 

Dass ich zu gesunder Speyse, 

LTnd zum frischen VV^asserquell, 


Meine arme Schäflein weyse. 

Als zum Labsal jrer Seel, 

Und dass ich sie lieb allzeit, 

Alle Ergernuss vermeyd 
Ist HErr deinem Knecht geringe 
Ohn dich ein unmüglich dinge, 
d. 

Darumb deine hülff mir sende, 

Auff dass mich kein ungemach 
Von der rechten Lehr abwende. 
Wann ich bin hütffloss und schwach. 
Denn ich erkenn meine fehl. 

Und dieselben nit verhel. 

Hoff und bitte doch darneben. 

Dass du mir sie werdst vergeben. 

7. 

O HErr gnedig mich erhalte 
Das ich mit verlaugne dich. 

Lass auch keinerley gestalte 
Deim Wort widersetzen mich. 

Damit ja nicht meine Herd 
An der Seelen vergifftet werd. 

Ach wie geschech meiner Seelen? 
Ewig müste sie sich quelen. 

8 . 

Wie ein Hirt zu seinen Schafen 
Setzet Leib, Ehr, Gut und Blut. 

Und den Wolff mit^ seinen waffen 
V’^on der Herd abtreiben thut. 

Also gib, dass meiner Herd 
Durch mich auch gepfleget werd. 
Denn der ist ein unnütz Knechte, 

Der Recht weiss, und nit thut rechte. 

9 . 

Demnach deinen Geist, O HErre, 
Auss genaden mir verleyh. 

Der in diser weit mich lehre. 

Die Warheit zu sagen frey. 

Ob schon der Gottlosen Schar 
Mir anleg noth und gefahr. 

Mit hass, Verfolgung und neyde. 

Dass ichs dennoch willig leyde. 

6 * 
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10 . 

Gib dass sich mein Hertz abwehne 
Von der Welt, und allezeit 
Nach der Burgerschafft sich sehne, 
Die im Himmel ist bereyt. 


Gib dass mit Glaub, that und mund, 
Leib und Gut zu aller stund 
Ich dir Vatter, Son, und Geiste, 

Was zu deiner Ehr dienst leyste. 


Bei Schnurr gibt der Ehrnhold (nach dem Personenverzeichnis) 
den Inhalt des Stückes, dann Summarische andeutung, was für ein 
Ordnung in disem Spil gehalten werde. 


Inhaltsangabe des Stückes: 

I. 1. Evas Klage über ihre Sünde. 1. 2. Adam vom Feld 
kommend tröstet Eva. Sie unterhalten sich über Kinderzucht. Adam 
trägt der Eva auf, die Kinder zu waschen und in dem von ihm 
Gelehrten zu prüfen, während er zum morgigen Opfer ein Tier aus 
der Herde aussuchen will. I. 3. Adam jammert es, dass sein^Weib 
sich über den Sündenfall so schwer grämt. Er will nicht mehr vom 
Sündenfall sprechen, preist dann ihrer beider Einigkeit. 

II. 1. Eva und Kain. Kain als ungehorsamer Sohn. II. 2. Eva 
und Abel. Abel als gehorsamer Sohn. II. 3. Evas Selbstgespräch, 
getröstet durch Abel. 

III. 1. Kain und seine Rotte (Esau, Ham). Kain bekennt sich 
als völligen Gottesleugner, Esau sich als Kalvinisten (Prädestination), 
Ham leugnet jede göttliche Weltordnung. III. 2. Abel und Seth als 
elternliebende und gottesfürchtige Kinder. III. 3. Evas Sorge um 
Abels und Seths langes Ausbleiben. III. 4. Eva und Seth. Seht 
geht auf Befehl Evas Kain holen. III. 5. Kain folgt dem Seht zum 
Baden. III. 6. Eva, Seth, Kain. Nach langem Hin- und Herreden 
erklärt Kain, dass er sich nicht baden lasse. 

IV. 1. Eva, Abel, Seth, Kain. Sie hören Engelsmusik und 
ahnen die Ankunft Gottes. Kain versteckt sich ins Heu. IV. 2. Der 
Herr, Gabriel, Michael, Raphael. Eva, Abel, Seth. Eva beklagt ihre 
Sünde, Gott versichert ihr, dass er sie schon ausgetilgt habe. Das 
Examen folgt wie bei Melanchthon. IV. 3. Seht holt den Kain, der 
erst frech ist, dann aber sehr ängstlich wird. IV. 4. Kains Prüfung 
wie bei Melanchthon. Abel wird Priester, Seth König. Die Engel 
loben Gott. Kain wird zum Knecht gemacht. Eva begleitet Gott 
und will Adam alles erzählen, wenn er vom Felde komme. 

Der Ehrnhold beschliesst bei Schnurr: 1. Diese Gedichte wollen 
Gottes Ehre fördern. 2. Jeder soll die Sünde scheuen, wie an den 
einzelnen Personen ausgeführt wird. 

Selneccers Theophania zeigt einen strengen, geschlossenen ein¬ 
heitlichen Aufbau. Sie schliesst sich im Gedankengang an die Er¬ 
zählung Melanchthons, lässt daher auch die Ermordung Abels durch 
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Kain weg. Das Motiv des Badens der Kinder ist weiter ausgeführt; 
dabei wird auch der Ungehorsam und die Störrigkeit Kains gezeigt. 
Köstlich ist, wie Kain beim Nahen Gottes frech ist, dann aber so 
kleinlaut und ängstlich wird, dass er sich ins Heu verkriecht. 

Näheres zeigen folgende Proben. 


1 . 

O HErr für deine Gaben 
Die wir empfangen haben 
V’^on deiner milten Güt, 

Sey dir Lob, Preyss und Ehre, 
Forthin uns mehr beschere. 

Für hunger uns behüt. 

2 . 

Dein Seligmachend Worte, 

Welchs unser höchster Horte 
Lass von uns nemen nicht. 

All Ergernussen wehre, 

Steur aller falschen Lehre, 

So deine Kirch anficht. 

3. 

Den Glauben auch O HErre 
Sampt der Lieb in uns mehre, 

Gib uns bestendigkeit, 

Dass wir stets dir anhangen 
Im Glauben, und erlangen 
Ewige Seligkeit. Amen. 

Actus III. Scene I. 

Kain, Esau, Ham. 

Kain. 

Mein Alte hat mich wol zernagt. 
Und für die harwürm hart geplagt. 
Aber ich treht mich auss von jhr. 
Denn sie wolt arbeit geben mir. 
Wer arbeit von sich schieben kan 
Und thuts nit, ist ein thöricht Mann, 
Und günt nichts guts seim eygnen 

Leib, 

Allein ich warlich hie nit bleib. 

Es wer mir gar ein schwere Buss, 
Gute Gsellen ich haben muss. 

Dort kommen sie ohn alls gefehr. 
Glück zu Brüder, wo laufft jr her? 
Ich wolt zu euch. 

Esau. 

Hab danck, und wir 
Wolten jetzt eben hin zu dir. 


Kain. 

Wolan jhr Brüder hört mir zu. 

Was Wunders ich euch sagen thu. 
Mein Leut daheim zerplagen sichj 
Ohn noth, wie es schier duncket mich 
Mit Gottesdiensten allerhand. 

Mit aberglauben, Menschenthand, 
Mit beten, singen, und dergleich. 
Und meinen frey im Himmelreich 
Wollen sie einen Vorzug han. 

Wenn sie solches verrichten than, 
Allweil sie leben auff der Erd, 

Und machen jhnen selbs beschwerd, 
Ohn alle not: auch jre Kind 
Mit dergleichen beschweret sind. 

Die sie zwingen mit gewalt darzu. 
Ham. 

Was ist solchs, uns berichten thu? 
Kain. 

Morgen früe, wenn der tag bricht an, 
Da wöllen sie ein Opffer than. 

(Wie dann daheim seltsame tracht 
Von Essen allberyet gemacht.) 
Darzu sie han ein Lämblein gschlacht 
Welchs für ein nerrisch ding ich acht. 
Zum Opffer solt holtz tragen ich. 
Denn mein Alte hats gheissen mich, 
Aber jhr arbeyt schmeckt mir nicht. 
Ihr Opffer wird gar wol verricht' 
Wenn ich schon nit zugegen bin. 
Ich wolts nit thun, lieff jmmer hin. 
Ach ists nit ein erbermlich ding. 
Die Lämblein, so noch klein und gring 
Reissens von jhren Müttern ab. 
Dessen ich wenig gfallen hab. 

Denn mein Herd stetigs niramet ab. 
Wenn man so offt Gott gibt ein gab. 
Zwar, wer wolts leyden in die har? 
Ich nit: jch bin kein solcher Narr. 
Meint jhr Gott werd zufriden gstelt, 
Wenn man jhm ein solch Opffer heit: 
Ich halt dass all ding in der Welt 
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Dem lieben Bauch zu nutz bestell, 
Dass er damit sein wollust treib, 
Und stets bey guten hären bleib. 
Wir sehen ja, dass die Natur 
Alles was dem Leib dienet nur 
Gleichsam mit ungestümm beger. 
Wenn nun nit alls geschaffen wer 
Zu disem end, dass man damit 
Wollust soll treiben, gscheh es nit. 
Ich acht, damit habs ein gestalt. 
Wie mit eim Schifflein, das mit gwalt 
ln ein Wirbel gezogen wird, 

Wenns niemand hat der es regiert. 
Also ein jeder suchen thut. 

Was seinem Leib ist nutz und gut. 
Hilff Got, wie gehts so hart und 

schwer. 

Wenn man der lügend, zucht und Ehr 
Sich fleissen soll, und zihl und mass 
Ihm setzen lahn, diss oder das 
Zu thun, O es geht schwerlich ein. 
Wenn man so eng soll gspannet sein. 
Die Freyheit liebet jederman. 

Man brauchts auch wenn man jmmer 

kan, 

Drumb wollen auch wir jungen Leut 
Dieselben brauchen allezeit. 

Wollust ist unser höchste frew^d, 
Wollust ist unser Seligkeit, 

Was man zur w^ollust nit anwend, 
Kompt nit zu seinem rechten End. 
Esau. 

Du redst von Sachen also frey. 

Dass ich dir gleich muss fallen bey. 
Denn wer frey wracker schlemmen kan. 
Der ist auff Erd der Seligst Mann. 
Drumb last uns leben in dem Sauss, 
Gläser und Kanten leren auss. 

Die mit Reynfal und guten Wein 
Biss oben an gefüllet sein. 

Wir sein nun lang gewesen faul. 
Den Wein gesparet unserm Maul, 
Wolher, last uns nur leben wol. 
Und alle tag sein toll und voll. 
Last uns hie leben in dem sauss. 
Nach disem Leben wird nichts drauss. 
Wenn wür einmal gestorben sein. 
Gibt man uns wieder Bier noch Wein, 
Den leib man scharrt ins Erdreich nein. 


Der muss der Würmer speise sein. 
Der gmeine unverstendig Mann, 

Hat einen sonderlichen w^ahn: 

Als ob ein Kerl steck im andern. 
Wann dieser sterb, muss jener 

wandern. 

Und fahren in der Götter Hauss, 
Aber ich acht, es sey gar auss. 
Wenn der Mensch sterb, verstand 

und sinn 

Seyn ja beyn todten Menschen hin. 
Und wie der rauch im lufft verschwind, 
Also im Tod wir nichts mehr sind. 
Im Himmel sollen Götter sein. 

An denen alles leg allein. 

Die sollen dise gantze Welt 
Regieren wie es jnen gfellt. 

Die bösen, sagt man, straffen sie, 
Kain streck du die Ohren hie. 

Du bist sonst eins der frommen Kind, 
Wie man sie allenthalb jetzt find. 
Hebst deine Eltern nit in Ehrn, 
Und förchtest nit den strengen HErrn, 
V^on dem dir sagen deine Leut, 

Die straff ist gwiss von dir nit w^eit. 
Flieh, Flieh, der Himmel krachet schon. 
Er wirdt gwiss auff dich fallen thon. 
Die Götter leidens nit wie wir. 
Wenn jemand vil will spotten jhr. 
Sie haben pfeil, und vil geschoss 
Die schiessens auff die bösen loss. 
Ob sie gleich weit von jhnen sein. 
Geh schliess dich in ein winckel ein, 
Eh sie dich schiessen. Lieber geh, 
Wenn sie dich treffen, thets dir w^eh. 
Kain. 

Wie meint jr wenn ein Donnerknall 
Mich etwa umbbrecht mit seim strall? 
ln Himmel mag ich w^arlich nit. 
Man lass mich ungeplagt damit. 
Den Göttern lass ich jn allein. 

Sie lassen mir nur auch das mein, 
Wenn sie mir letzten einen fuss. 
Wer es mir gar ein schwere Buss, 
Könt meiner nahrung warten nicht. 
Doch förcht ich nit, dass es geschieht. 
Ein Muck kein wunden machen kan 
Dass darvon starben solt ein Mann. 
Also ein blosser Donnerschlag 
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Kan er kein har verletzen mir, 

Ich fürcht mich auch gar nichts darfür. 
Wenn Gott zu eim ein feindschafft hat, 
Wirfft er auff jhn ein ungenad, 

Er sey gleich sonsten wie er wöll. 
Wenn aber ist ein gut Gesell, 

Dem er in gnaden ist geneygt. 
Demselben er vil liebs erzeigt. 

Was ich jetzt thu, wird gheissen ich, 
Die Götter darzu zwingen mich. 
Und wenn ich etwas geren thu. 

So helffen sie mir auch darzu. 
Wenn ich was thu, und thus nit gern 
So seins disfalls auch meine Herrn 
(Wenn anderst solche Götter sein. 
Wie man mir etwa schwatzet ein). 
Ich halt was in der Welt gescheh. 
Das solches, ohne Gott, zu geh. 
Und dass es alles gschehen muss, 
Gott seh gleich sawer oder süss. 
Dess Menschen will vermag kein ding, 
F^s sey böss, gut, gross oder gring, 
Derjenig den ich mir bild für. 

Als der all ding weiss und regier. 
Er sey gleich wer er wöll (ohn schertz 
Ich sag, in still, wie mir umbs hertz). 
Der macht etn ding wies jhm gefeilt. 
Also hieiwon mein meynung heit: 
Was ist es, wenn ich wil ein ding, 
Und was ists, wenn ich es verbring. 
Von mir ich nit dasselbig thu. 

Die Götter zwingen mich darzu. 
Wen Gott im Himmel haben will. 
Der darf sich nit bemühen vil, 

Gott zwingt jn zu der Seligkeit, 

Es sey jhm gleich lieb oder leyd. 
Denn wir eben als stöck und stein 
Gegen den Himmel geschetzet sein. 
Wen Gott nit selig haben will, 

Der darff sich auch nit krümmen vil, 
Er muss zum Teuffel in die Hell, 
Er thu gleich was er jmmer wöll. 
Da hilfft kein gnad, da hilfft kein 

gunst. 

Gebet und flehen ist umb sunst. 

Es muss nur sein, da hilfft kein bitt. 
Es gfall jhm oder gfall jhm nit. 
Müssen also mit ungedult 


Die Leut in dhell offt unverschuld. 
Kein Mensch ist auf dem Erdenkreiss, 
Der sich selbs zu regieren weiss. 
Was er thut, thut er auss gezwangk. 
Auch offtmals wider seinen danck. 
Es sey gleich böse oder gut. 

Wie dasselb jhm fürkommen thut. 
Drumb last uns thun was uns gelüst. 
Denn was du auff der Erden thust. 
Das geben dir die Götter ein. 

Wie und was gstalt dasselb mag sein. 
Ein ding ist, heist Necessitas, 
Dasselb regieret alles das. 

Was auff der gantzen Welt geschieht. 
Von jm wirds alles gricht und 

gschlicht. 

Wenn auff der Erden Krieg entstehn. 
Und all ding durcheinander gehn, 
Oder wenn ein Land ist gefreyt 
Von Krieg, gschichts auss not- 
wendigkeit. 

Da dörff man weder fewr noch schwert. 
Was gschehen soll, bleibt unerwehrt, 
Thustu was böss, so hats sein bscheid, 
Thustu was guts, so ists ein Leyd. 
Die Götter zwingen dich darzu, 
Drumb gilt es gleich was einer thu. 
Was fürchten wir uns dann so sehr? 
Was wir thun kompt von Göttern her. 
Die Wollust ist das höchste Gut 
Und kompt von Gott, wers brauchen 

thut. 

Der ist der aller seligst Mann: 

An Gott ich garnicht spüren kan. 
Dass er lieb hab das Menschlich 
Gschlecht. 

Esau. 

Du redst warlich von Sachen recht. 
Man sag mir was man wöll hievan. 
Ich glaub so vil ich mag und kan, 
Wenn je ein Gott ist, wie man sagt. 
So ubt er sein gewalt und macht 
Im Himmel droben nur allein. 

Ich acht, dass der Leut wenig sein 
Auff Erden, umb die er sich sehr 
Zerreiss, vil anders schaffet er. 
Wenn ein Vorsehung Gottes ist, 
(Wie man jm solche dann zumisst) 
So hat er gwiss ein Buch bey sich 
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Darein er schreibet ordenlich, 
Welche er achtet wirdig sein 
Dess Himmels und der Hellen peyn. 
Wer eingeschriben ist ein mahl, 

Der bleibt, Gott endert nit die zahl. 
Keine Person setzt man hinan, 
Keine Person thut man darvan. 

All dieweil stehet dise Welt. 

Alle ding sein auffs gwisst bestelt. 
Gottes Vorsehung ist gering. 
Notwendig gschehen alle ding. 

Ham tritt herbey, was eusserst dich. 
Mit dir hab was zu reden ich. 

Wir beyde haben, wie du weist. 

Ein ander gute Gsellschaft gleist. 
Ein lange zeit, zu Dorff und Feld, 
Sag uns wie deine meynung heit 
Von Gott, erkler uns dise Frag, 

Ob er auch sorge für uns trag. 

Wie schweygst so still? lieber sag her. 
Ham. 

Wolan Bruder, auff dein beger 
Mein meynung ich dir sagen will 
Und warumb ich geschwigen still. 
Dass einer für uns sorgen soll 
Im Himmel, glaub es, wer da woll. 
Ich glaub es nit, ist auch nit noth, 
Dass ich vil halt und glaub von Gott, 
Ich zweiffel auch wers Regiment 
Hab ubers gantze Firmament. 

Weil ich seh, wie es in der Welt, 
So wunderbarlich sich verhelt. 

Die frommen müssen angst und not 
Leyden und darzu han den spot. 
Den Bösen geht es glücklich wol, 
Haben Gelt, Gut, und alles voll. 
Darauss ich warlich gar nit spür. 
Dass jemand dise Welt Regier, 

Die Welt ist nur ohn alls gefehr 
Entstanden, denn wenn jemand wer, 
Der sie regiert, giengs anders zu. 
Als noch zur zeit ich spüren thu. 
Es würd gewisslich alles sein 
In ein Ordnung gerichtet fein, 
Würd kein solche Verwirrung sein. 
Wie jetzt mit bringt der augenschein. 
Mein Vatter hat mir offt von Gott 
Geprediget, und sein Gebot 
Mich lehren wollen: Und wenn ich 


Hab darwider gesperret mich. 

Hat er mich ubern banck gelegt 
Und mir die kerben so zerfegt. 
Dass ich hab wie ein Esel gleckt. 
Wenn ich dran denck, mirs noch nit 
schmeckt. 

Esau. 

Ey kümmer dich nit vil hiemit. 

Alte schuld soll man rechnen nit. 
Wer mit gedult was leyden kan. 
Der ist ein rechter Weyser Mann. 
Jedoch, dass ich dir nichts verhel. 
So hör zu, was ich dir erzehl, 

Ich will lieber in einem Land 
Wohnen, da ich bin unbekand. 

Und mir zu feyren wird gestatt, 
Denn dass ich täglich, frü und spat 
Daheimen bey den Eltern mein 
Mit arbeit soll beladen sein. 

An diesem orth ist wohnen gut, 
Hie haben wir ein freyen muth. 
Wenn ich jetztunder wer zu Hauss, 
Dörfft ich nit für ein Thür hinauss, 
Ich müsst wider den willen mein 
Daheim bey jhrem beten sein. 

Und jhrem Brummen hören zu, 

O nein, dasselb ich lang nit thu. 
Mein Muter plagt mich grausam wol, 
Schreyt mir all tag die Ohren voll. 
Und spricht, ach mein hertzlieber Son, 
Thu was ich dich werd lehren thon: 
Ehr, förcht, lieb und vertrawe Gott, 
Bitst was von jhrn, es hat kein not. 
Er stets zu geben willig ist. 

So du nur fromb und ghorsam bist. 
Denn Gott der alle ding regiert. 
Einem jeden vergelten wird, 

Nach dem er hie in diser Welt 
Sein thun und leben angestelt. 

Die frommen liebt er allezeit. 

Die bösen er vermaledeyt. 

Ham. 

Botz küriss, wenn du dise wort 
Von deiner Mutter hast gehört. 

So hat sie warlich nit ge wist. 

Was unser Sinn und meynung ist. 
Wir haben durchauss recht allein. 
Esau. 

Sie hats gesagt. 



73 


Ham. 

Ach ists nit ein pein, 

Dass die Leut so verblendet sein, 
Zwar, was ists mit dem Narrenwerk? 
Es gibt uns weder krafft noch sterck. 
Esau. 

Herbey jr Gsellen last uns gehn. 
Was ist es wenn wir lang hie stehn ? 
Wölln wir auf! d Wisen ist es zeit. 
Kain. 

Geht immer hin, ich bin bereyt. 
Euch auff dem fuss zu folgen nach. 
Denn mir schon lang gewesen gach. 
Actus III. Seena II. 

Abel. Seth. 

Abel. 

Ich hab mein Sach gerichtet aus. 
Und bring dissmals holtz gnug ins 

hauss. 


Hilf! lieber Gott wie jnniglich 
Mein gmüt auff morgen frewet sich. 
So offt man Gott mit opffern dient, 
Mein hertz in meinem leib entbrint. 
Ja meine glider allzumahl. 

Zu solcher zeit sein frewden voll. 
Denn Gottes zusag stercken mich, 
Darinnen er so gnediglich 
Sich gegen uns versprechen thut. 
Dass er uns halten wöll in hut. 
Und für uns sorgen allezeit. 

Damit uns widerfahr kein Leyd. 

O wie Selig ist diser Mann, 

Der solchs jm lest zu hertzen gähn. 
Und bey sich offt betrachten thut 
Wie es Gott meyn so trewlich gut 
Mit uns Menschen: Vermaledeyt 
Ist der, so Gottes gütigkeit 
An uns gewendet, nit betracht! 


Die Lebhaftigkeit des Gespräches zwischen Kain und seinem 
jeweiligen Partner steigert sich so, dass Stichometrie eintritt (III, 
1; IV, 3). 


Leider hat Schnurr trotz seiner vorzüglichen Übertragung sich 
nicht zu zügeln gewusst. So sind aus den annähernd 2300 Versen 
Selneccers 4100 Verse Schnurrs geworden. Beide verlegen die Zeit 
der Begebenheit in das Greisenalter Adams. Die Einleitungsszenen 
und die Gespräche zwischen Adam und Eva erinnern sehr an Hans 
Sachs, ohne dass sich wörtliche Entlehnungen nachweisen lassen. 

Nur geringe Berücksichtigung finden die ungleichen Kinder 
Evas in dem geistlichen Spiel des Johann Stricker*) aus dem 
Jahre 1570. Es erschien erst 1602“) im Druck. 

Stricker gibt die Bearbeitung des biblischen Berichtes, vgl. 
J. Bolte, De düdesche Schlömer, S. 11 fgg., Allg. D. Biogr. XXXVI, 
579 fg. Das Examen, das Gott als Salvator anstellt, nimmt einen 
geringen Raum ein, IV. 4. und 5. Die Einsetzung der Stände wird 
IV. 6. mit folgenden Worten berührt: 

Abel, du solt jr Prediger Soltu Seth den nachkömlingen 

Sein, verkündig jn diese lehr, Offenbaren den willen mein.' 

So dich Cain wird umbringen. 


1) Ein geistlich Spiel, von dem erbermlichen Falle Adams und Even: Allen 
fromen Christen und insonderheit der lieben Jugend zu gut und besten gestehet: 
Durch den ehrwürdigen Herrn Johann: Stricker, Pastorn des Closters Cismar. 
Gegeben Anno 1570 den 25. Marti]. Gedruckt Anno 1602. 8. 

2) Keine Beachtung verdient die freie Bearbeitung der Geschichte aus dem 
Jahre 1601 in holperigen Keimparen von weiland Pfarrherni zu Streuffdorf Eucharius 
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Das Thema von den ungleichen Kindern wird nur gestreift. 
Das Motiv des Schmückens der Kinder ist III. 6 nur angedeutet, 
das der Belehrung für ihr Verhalten bei der Ankunft Gottes ausge¬ 
führt. Gott sieht Kain schon an, welches Sinnes er ist. Neu ist, 
dass Eva stets für Kain eintritt III. 3: 


Adam. 

Las uns nu nach den Kindern gähn. 
Zu sehn, wie es umb sie mag stahn. 
Und lehren sie erkennen Gott, 
Seinen willen und sein Gebot, 

Sonst möchten sie sicher werden 
Ohn furcht Gottes leben auff Erde, 
Als Cain hat angefangen. 

Eva. 

Mich thut danach recht verlangen. 
Ob sie jm auch wol unrecht thun, 
Er wird noch sein unser bester Son. 
Ich hoff, er sey des Herren Man, 
Durch den der Trawen Sat körnen kan. 
Adam. 

Von jm wird gutes körnen nicht, 

II. 4. klagen Abel und Seth 
Adam antwortet: 

Lieben Kinder, ist dis alles war? 
Das sagte mir das hertze zu. 

Nicht lange kan ich doch sein froh. 
Ein böser Bube ist Cain, 

Hör Eva, das ist der Sone dein. 

IV. 3. Abel. 

Cain, Gott rufft dich, kom herein. 
Cain. 

Noch wollen sie mich Weisheit pflegen. 
Es wird doch haben keinen tögen. 
Was sol ich nu? Hie kom ich her. 
Eva. 

O zörne nicht mit Gott so sehr. 


Er hat gar ein zu bös gesicht. 

Eva. 

Er kan sich noch wol bekeren. 

Er ist noch jung zu belehren. 
Adam. 

Das gönne jm der liebe Gott, 

Sonst stirbet er den ewigen Todt, 
Wo er nu aber wider nicht 
Ein Perlement hat angericht 
Mit Abel. 

Eva. 

Das wer nicht gut. 

Adam. 

Mich deucht, ich hört der kinder laut. 
Las uns hie nicht lenger beiten. 

über Kain. 

Eva. 

Verdammet doch nicht Cain schlecht, 
Vielleichte thun sie jm unrecht, 
Dieweil sie nemen die vorklag, 
Habn sie es jm so nach gebracht. 

Grüsses tu nicht den Heiland dein? 
Cain. 

Was achtet er des grusses mein? 
Salvator. 

Cain du hast ein bös gesicht. 

Steh da still, und weich von hie nicht. 
Ihr sollet semptlich sagen her 
Ewer Eltern gethane lehr. 


Wie wenig diese Poeten sich scheuten, ihre Vorgänger zu 
plündern, zeigt vor allem das geistliche Spiel Wolfgang Ketzels, 
eines Buchdruckers, das nur das Examen der Kinder Adams und 
Evas behandelt. Es erschien 1613.') 


Eyering, in seiner Sprichwörtersaminlung, Proverbiorum Copia. Er fusst auf 
Joh. Agricola und Hans Sachs. 

1) Lapsus et reparatio Hominis. Ein Geistlich Spiel von Adams und Eva 
betrübten Jammerfall: So wol auch, wie in erlösung derselben gantz wunderbarlich 
die göttliche Gerechtigkeit und Barmhertzigkeit einander begegnen und vereiniget 
werden. Item von Cain und Abels Kinderzucht und Gottesdienst, und wie es 



75 


Die Prüfling selbst wird von Adam abgehalten. Eine Einsetzung 
der Stände kann bei Abel nur gefolgert werden aus dem Umstande, 
dass Adam ihn beauftragt, im Namen aller zu opfern und zu beten. 
Wie stark die Entlehnungen sind, zeige folgende Gegenüber¬ 


stellung. 

Selinurr. 

I. 1. Eva. 

Ach Gott, Ach Gott, ach trewer Gott, 
Ach meines hertzenleids und noth... 
Ach hett ich armes Weib gewisst 
Vons Teuffels tück, betrug und Hst, 


Wer het gemeint, dass solches gifft 
Die Schlang hiedurch hett ange- 
stifft? . . . 

Wohin im Leben ich mich wend, 
PHnd ich böses, ohn mass und end. 
Denn aller jammer, angst und noth. 
Müh, arbeit, trübsal, und der todt, 
Auff meinen Fall gefolget sein. 
Doch ist mir das die schwerste peyn. 
Dass ich auff mich Gotts zorn und rach 
Geladen hab mit höchster schmach. 
Adam. 

Ach Eva, du hertzliebes Weib, 
Schwermut von deinem hertzen treib, 

Lass sie bey dir nit wurtzeln ein. 
Mach dein Gewissen wider rein. 
Gnedig ist Gott, ein tröstlich wort 
Hastu von jhm selbs angehort: 
Dass er, wegen des Weibes Sam, 
Dir nit ungnedig sey und gram. 
Recht ist es zwar, gefeit auch Gott 
Wenn man erkent der Sünden noth. 
Und lesset alle Missethat, 

Damit man Gott erzürnet hat. 


Ketzel. 

II. 5. Evr. 

Ach Gott, ach Gott, Herr Zebaoth, 
Ach meines Hertzens leids und noth ... 
Ach hett ich armes Weib gewüst 
Umbs Teuffels tausend künst und List 


Wer hett gedacht, das solche Gift 
Die Schlang dadurch hett ange- 
stifft? . . . 

Wohin ich mich jm Leben wend, 
P'ind ich böses ohn Mass und end, 
Denn aller -Jammer, Angst und noth, 
Mühe, arbeit, trübsal und der Tod, 
Auff meinen P"all gefolget sein. 
Doch ist mir das die schwerste Pein, 
Das ich auch Gottes Zorn und rach 
Geladen hab mit höchster schmach. 
Adam. 

Ach Eva, du hertzliebes weib. 

Solch Schwermut von dem Hertzen 

treib. 

Lass sie bey dir nicht wurzeln ein. 
Mach dein Gewissen wider rein. 
Tröste dich durch das gnadenwort. 
Das du von Gott hast selbst gehört: 
Das er wegen des Weibes sam 
Dir und mir nicht feind sey noch gram. 
Es ist zwar recht, gefeit auch Gott, 
Wenn man erkennt der Sünden noth. 
Und lest jm alle Missethat, 

Damit man Gott erzornet hath. 


Dass man Gottes genad und huld, Gottes grundlose gnad und Huld, 
DiegrösserdennallSünd und Schuld.. Die oberwigt all Sünd und Schuld. . 
Und wer sein hoffnung stellt auff Drumb wer sein hoffnung stellt auff 

Gott, Gott, 

Wird nimmermehr zu schand und Wird nimmermehr zu schand und 

spott. Spott. 

beyden darob ergangen. Gestehet und verfertiget durch Wolffgang Ketzeln F'. H. 
Buchtruckern. Psalm 85.11. ^lisericordia et veritas obviarunt sihi, iustitia et pax 
se mutuo osculatae sunt. Gedruckt zu Schmalkalden durch Wolffgang Ketzeln. 
Anno M. D. C. XIII. 8. 
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S Eva. 

Hertzlieber Man, die rede dein 
Gleich einem frischen Brünlein sein, 
Voll aJles trosts, dadurch mein 

schmertz 

Gestillet worden, und mein hertz 
Sich auch nun gibt zu frid und ruh, 
Weil ich ein athem prüfen thu. 

So will ich jr vergessen nit. 

Adam. 

O ja thu solchs, jch nochmals bitt. . . 
Eva. 

Mein lieber Mann, mein Schatz, mein 
^ frewd. 

Dein trost gestillet hat mein Leyd. 
n. 1. Cain. 

Mein Haselsgsind daheim im Hauss 
Warth seines brummens stetig auss. 
Jetzt beten sie, dann lesen sie, 

Der schnattert dort, der ander hie. 
Jetzt heben sie auff jre Hand, 

Denn lassens wider fallen bhend, 
Bald schickens jhr gedancken hin 

Zum Herr Gott auf der blawen bün. 
Der redt nider, der ander auff. 
Einer schreyt muff, der ander mauff. 
Wenn diser redt, schreygt jener still. 
Kein Narr vorm andern reden will. 
Leren, zürnen, und sagen her 
Von Gott und Himel seltzam Mähr. 

Schicken sich lauter nichts in dwelt, 

Ilire weyss jhn am besten gfellt. 
Was ists mit solcher Müncherey? 
Und lappenwerck, ich will sein frey. 
Mein Vatter sag, was er wöll. 

Eva. 

Was hat Kain der Bösswicht vor. 
Er stellt sich recht als wie ein Thor, 
Er hat gewiss ein tück im sinn, 
Darzu der Teuffel reitzet jhn. 

Kain. 

... Was ist es, wenn man stets zu hauss 
Ligt, wie ein Münch in einer Klauss? 


Gleich wie ich leb, so glaub ich auch. 
Ich glaub die gurgel und der Bauch,... 


K Eva. 

Hertzlieber Man, die rede dein 
Sind mir als ein frisch wässerlein. 
Die geben mir Lufft zum Hertzen 

Und Lindern all meine Schmertzen. 
Mein gantzer Leib gibt sich zur ruhe. 
Ein newe Krafft ich spüre nu. 

Des trost wil ich vergessen nicht. 
Adam. 

Das soltu thun, ist noch mein bitt. . . 
Eva. 

O lieberMan, mein Schatz, mein freud. 
Dein Trost gestillet mein leid. 

III. 1. Cain. 

Was die Plag mein gesind im Hauss, 
Warthet seins Brummens jmmer aus. 
Itzt beten sie, den lesen sie, 

Der schnattert dort, der andre hie. 
Itzt heben sie auff ihre Hende, 

Bald lassens wieder fallen bhend. 
Einer schreit muff, der andre schreit 

mauff. 

Der redt nieder, der andre auff. 
Bald richten sie jhr Gedancken hin. 
Zum Herrn Gott uff der blawen bühn . . 
Wen dieser red, schweigt jener still. 
Kein Narr vor den andern reden will. 
Plappern viel von Gott und Himel, 
Das deucht mich ein seltzamer 
dummel . . 

Was? sie schicken sich nicht in die 

weit, 

Ihre Weiss mir gar nicht gefeit. 
Was ists mit solcher Müncherey? 

Es ist Lasterwerck und Buberey. 
Mein Vatter sag mir, was er woll. 
Eva. 

Was hatt Cain der bösswicht vor? 
Er stellet sich recht wie ein Thor, 
Er hatt gewiss ein boss tück im sinn 
Dazu der Teuffel reitzet jn. 

Cain. 

Was ists? Wen man gleich ligt zu 

Hauss, 

Immer wie ein Münch in einr Klauss? 


Gleich wie ich leb, so gleüb ich auch. 
Ich gleub die Gurgel und der Bauch,... 
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S Als denn so ist es mit uns auss, 
Und wird kein besser leben drauss. 
Juch, ju, Hui hoscha holla, ho. 

Wie bin ich nur so wunder fro? 
Mich dunckt, ich schmeck ein böse lufft. 
Will gehn eh mir die Mutter rufft. 
Eva. 

Hör Kain, kom hierher zu mir. 

Zu reden hab ich was mit Dir. 
Kain. 

. . . Die Alt die hat gewiss gehört 
Was ich getriben hab für wort. 

Ich will jhr auss den äugen gehn. 
Will thun, als hab ichs nit gesehen. 
Eva. 

Kain, Kain, hast dus gehört? 

Cain. 

. . Guck, guck siehst Du mich? 
Eva. 

Ach, sieh dich umb! 

Kain. 

Sich du dich urab! 

Eva. 

Ach lieber kumm! 

Kain. 

Ach liebe kumm! 

Du hast gerad so weit zu mir 
Zu gehn, so weit Ich hab zu dir . . . 
Kain. 

Wer bist, solstu mein Mutter sein? 
Eva. 

Wo eylstu hin Kain, mein Sohn? 
Du must daheimen bleiben thon . .. 
Eva. 

Der Vater hats. 

Kain. 

Wen? 


Eva. 

Dichs gheissen . . . 

Kain. 

Was soll ich thun, zu vor mir sag. 
Kain. 

. . Ich habs gesagt, und sag es noch. 
Lad deinem Bösswicht auff solch joch. 
Wie offt muss ichs denn sagen dir? 
Eva. 

Was von eim Bösswicht sagt er mir? 
Kain. 

Nun es in allen Gassen brennt. 


K Den es ist doch als mit uns aus 
Und wird kein besser Leben draus. 
Juch, Ju, hui, hoscha holla, ho, 
Wie bin ich nur so wunder fro. 

Ey, ey ich schmeck ein böse lufft. 
Will gehn, ehe mir mein Mutter rufft. 
Eva. 

Hör Cain, hör, kom her zu mir. 
Hör, stehe still und warte mir. 
Cain. 

Sih, Sihe, die alt hats gwiss gehört. 
Was ich getrieben hab für wort. 

Ich will ihr aus den Augen gehn. 
Will thun, als hab ichs nicht gesehen. 
Eva. 

Cain, Cain, hastu es gehört? 

Cain. 

Gück, gück, sihstu mich? 

Eva. 

Ey, sihe dich umb! 

Cain. 

Sihe^du dich umb! 

Eva. 

Ach Son lieber kom! 

Cain. 

Ach über kom! 

Du hast gerad so weit zu raihr. 

Als ich zu gehen hab zu dir . . . 
Cain. 

Wer bistu? Soltu mein Mutter sein? 
Eva. 

Wo eilstu hin Cain, mein Son? 

Du must heim, hör, bleib stille stöhn. 
Eva. 

Der Vater hats. 

Cain. 


Wenn? 

Eva. 

Dichs geheissen. 

Cain. 

Was soll ich thun, sage rairs vor. 
Cain. 

Was ich gesacht, dabey bleib ich. 
Hastu ja was zu richten aus, 
Befihls deinem Bösswichte zu Hauss. 
Eva. 

Was von eim Bösswicht sagstu mir? 
Cain. 

Ja, es brent in allen Gassen, 
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S Weil ich jreii Son ein Bösswicht 

genennt. 

O dass niirs wird ein mahl so gut 
An jhm zu kühlen meinen muth! 

n. 2. Eva. 

Ich glaub, dass auff der gantzen Erd 
Kfeine Mutter gefunden werd, 

Deren mehr jammer kumm zu hauss 
Als mir, kein zung kan sprechen 

auss, 

Was für jammer und hertzenleyd 
Ich muss erfahren allezeit. 

O lieben Kinder lernet fein 
Ewren Eltern gehorsam sein. 

Wer seine Eltern liebt und ehrt, 
Den hat (iott wider lieb und werth 
Und langes leben jm beschert. 

Vil Unglücks auch von jhm abkehrt, 
Bewacht jhn mit der Engelschar 
Vor allem Unfall und gefahr. 

Abel. 

Ach durch Gottes Barmhertzigkeit 
Bit ich dich liebe Mutter mein, 

Dass du wöllest zu friden sein 
Und ohne Sorg. Got weiss gar wol. 
Wo er den Kain finden soll. 

Er weiss und sihet, was man thut. 
Es sey gleich böse, oder gut. 

Das gut belohnet er mit Gnad, 

Kein platz bey jhm das böse hat. 
Eva. 

Du redst recht als frommer Sun. 
Was ein Son mir verderben thut. 
Das macht der ander wider gut. 

III. 6. Seth. 

Ey soltest du nit sehen jhn? 

Er steht daselbst nur hinder dir. 
Kain. 

Oho, wie wirds wol gehen mir? . . 
Kain. 

Ich mocht leyden, dass das Gebet 
Sampt den Opffern den Jarritt hett. 
Der Predigt acht ich auch nicht vil. 
Und was dergleichen Affenspiel . . . 
Hasen und Füchs ich lieber fieng. 
Eva. 

Du Galgenstrick, du bist nit werth 
Dass dich soll tragen dise Erd . . . 


K Weil ich jn ein Bösewicht geheissen, 

Ach das mirs würd einmal so gut. 
Das ich ahn jhm solt kühlen mein 
. Muth! 

m. 2. Eva. 

Ich gleub das uff der gantzen erd 
Kein Mutter gefunden werd, 

Der mehr Jammer kome zu Hauss 
Als mir, kein Zungen kan sprechen 

aus. 

Was für jammer und Hertzeieid 
Ich muss erfahren allezeit. 

O lieben Kinder lernet fein 
Ewern Eltern gehorsam sein. 

Wer seine ?]ltern lieb und ehrt, 
Dem hatt Gott wieder lieb und wert 
Ein langes Leben jm beschert. 

Viel Unglücks auch von jm abkert. 
Bewacht jn mit der Engelschar 
Vor allem Unfall und gefahr. 

Abel. 

Ach du Hertzliebe Mutter mein. 

Ich bitt, du woist zu frieden sein. 
Gott wird gewisslich wissen woll. 
Wo er den Cain finden soll. 

Er w^eis und sicht alls was man thut, 
Es sey gleich boss oder gut. 

Was gut belohnet er mit gnad, 

Das Böss er allw^eg gestrafft hat . . . 

Eva. 

Du redest recht, als ein frommer Son. 
Was ein Kind mir verderben thutt. 
Das ander solchs wiedr machet gut. 
IV. 1. Abel. 

Ey soltestu nicht sehen jn? 

Er steht daselbsten hinder dir. 

Cain. 

Oho, wie wirds wol gehen mir? . . . 
Cain. 

Ich möcht leiden, das das Gebett, 
Sampt dem Opffern den jaret hett. 
Was? der predigt acht ich nicht viel 
Oder dergleichen Affenspiel. 

Viel lieber ich Füchs und Hasen fing. 
Adam. 

Du böser Schalck, du bist nicht werth. 
Das dich sol tragen diese Erd . . . 
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S IV. 3. Das Kainische Vatter unser. 
Vatter im Himmel unser bist, 

Dein Narn gescheh zu aller frist, 
Dein Reich im Himmel wie auff Erd. 
Bezahl die schuld die uns beschwerd. 
Gib uns ein gantze häuften Brot. 
Eva. 

Mir dringt durch marck und beyn . . 
Der HERR. 

Kain, Kain das soll nit sein . . . 
Der HERR. 

Was heltst von Opffer? sag mir an. 
Kain. 

Mit Opffern Gott man dienen soll. 
Dass unsre Ecker tragen wol. 

Der HF]rr. 

Diss ist gar ein Gottlose Lehr, 

Sag an von wannen bringst sie her? 
Kain. 

Meine vernunfft die Lehret mich. 
Der HErr. 

Kain, du Schalck, bist gantz verjrrt, 
Denn dein vernunfft hat dich verführt; 

Wer sein vernunfft lest Me 3 ’ster sein, 
Den führt sie ins verderben ein . . . . 
Kain, Kain, thue Buss bey zeit, 

Und Lern den weg zur Seligkeit. 

Der Ehrnhold . . . spricht. 

. . . Gleich wie er auch bey seim 
Geschlecht. 

Sein lebenlang must sein ein Knecht. 


K Cain. 

Vatter Himmel unser bist. 

Dein Reich uns geschehen lass 
Im Himmel und uff der Erd, 

Ein gross hauffn Brod bescher, 

Und alles übel Amen. 

Eva. 

Ach Gott das dringt mir durch Marck 
und bein. 

Adam. 

Cain, Cain, das soll nicht sein . . . 
Adam. 

Was helstu vom Opffer? Sag an. 
Cain. 

Mit opffern man erwerben kan. 

Das unser Ecker wol tragen kan. 
Adam. 

Das ist gar ein Gottlos lehr. 

Von wannen kömpstu damit her? 
Cain. 

Meine vernunfft diss lehret mich. 
Adam. 

Du schalck, du bist gar sehr verjrrt. 
Denn dein vernunfft dich hat ver- 

fürt 

Wer sein vernunfft last Meister sein. 
Den fürt sie jns verderben nein. 
Cain, Cain thue Buss bey zeit. 

Und lern den weg zur Seligkeit. . . 
Herold. 

. . . Wie Cain und sein gantz Ge¬ 
schlecht 

Sein Lebenlang muss sein ein knecht. 
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Lebenslauf. 

Am 14. November 1873 wurde ich, Johannes Winzer, als ältester 
Sohn des V^olksschullehrers Heinrich Winzer und seiner Gattin Johanna, 
geb. Ackermann, zu Mochow, Kr. Lübben, geboren und evangelisch ge¬ 
tauft. Nachdem ich das Realprogymnasium zu Lübben fünfeinhalbes Jahr, 
von Sexta bis Obersekunda besucht, bereitete ich mich auf den Volks¬ 
schullehrerberuf auf dem Lehrerseminar zu Grossen vor. Nach bestandener 
Lehrerprüfung war ich zehn Jahre Volksschullehrer. Michaelis 1903 be¬ 
stand ich als Autodidakt am Sophien-Realgymnasium zu Berlin die Reife¬ 
prüfung. Um mich ganz dem Studium der deutschen und der neueren 
Philologie widmen zu können, aus deren Gebiet ich zwei Semester als 
Hospitant Vorlesungen in Berlin gehört hatte, gab ich Michaelis 1904 frei¬ 
willig das Lehramt auf und Hess mich auf der FViedrich-Wilhelms-Universität 
zu Berlin immatrikulieren. Ich studierte dort fünf Semester. Da ich als 
Realgymnasial-Abiturient in Berlin mit einer deutschen Arbeit nicht promo¬ 
vieren konnte, ging ich auf die Universität Greifswald, wo ich unter 
der gütigen Leitung meines hochverehrten Lehrers, Herrn Geh. Regie¬ 
rungsrats Professor Dr. Al. Reifferscheid, meine deutschen Studien 
zwei Semester fortsetzte und ajn 4. März 1908 die Doktorprüfung bestand. 

Ich hörte folgende Universitätslehrer 

in Berlin: 

Baesecke, v. Bortkiewicz, Brandl, Delmer, Dessoir, 
Dilthey, Döring, Geiger, Haguenin, Herrmann, Heusler, 
Menzer, R. M. Meyer, Münch, Pariselle, Roediger, 
Roethe, Roloff, Erich Schmidt, Stumpf, Tobler; 

in Greifswald: 

Konrath, Rehmke, Reifferscheid, Schuppe. 

Ich bin preussischer Staatsangehöriger. Mein Wohnsitz ist Gross- 
Lichterfelde. 


□ 





























